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ABSTRACT 
Diese empirische Arbeit behandelt das Image von Sportarten in Österreich im Jahr 2010.  
Es erfolgt einerseits eine Auseinandersetzung mit dem „Image“ - Begriff auf theoretischer 
Ebene und andererseits eine quantitative Analyse des Images von Sportarten unter 
Berücksichtigung sozialstruktureller Merkmale. 
Der theoretische Abschnitt gestattet einen Einblick in Entstehung, Struktur, funktionale 
Bedeutungsinhalte und Wesensmerkmale von Images sowie in die psychischen 
Prozesse, auf welchen Images basieren. Weiters wird der Imagebegriff im Kontext des 
Sports thematisiert sowie der Stand der Forschung zum Thema Image von Sportarten 
diskutiert.  
Die zentralen Fragestellungen des empirischen Teils lassen sich kurz zusammengefasst 
folgendermaßen darstellen: Welche Sportarten werden wie und von wem in welcher 
Weise wahrgenommen und welchen Einflüssen unterliegen die Images von Sportarten? 
Im quantitativen Teil der Arbeit wird neben uni- und bivariaten Analysemethoden mit 
entsprechenden statistischen Kenngrößen auch ein mulitvariates Verfahren angewendet. 
Die Korrespondenzanalyse dient primär der graphischen Darstellung des 
Zusammenhangs zweier nominalskalierter Merkmale in einem gemeinsamen 
Korrespondenzraum.  
Zusätzlich zu den allgemeinen Imageprofilen der Sportarten und Dimensionen werden 
geschlechts- und schichtspezifische Einflüsse berechnet sowie mögliche Effekte der 
Häufigkeit des Sporttreibens und der Partizipation in der jeweiligen Sportart dargestellt. 
Die wichtigsten Ergebnisse der quantitativen Untersuchung lauten wie folgt. Besonders 
positiv werden von den Österreicher/innen die Sportarten Bergwandern, Alpiner Skilauf 
und Tennis wahrgenommen; überwiegend von negativen Dimensionen geprägt ist das 
Image von Boxen und Motorsport. In Bezug auf die Schichtzugehörigkeit zeigen sich beim 
Bergwandern, Skilauf und Segeln positive Zusammenhänge: die Angehörigen oberer 
Sozialschichten bewerten das Image deutlich positiver. Boxen wird hingegen von den 
Personen mit einem niedrigeren sozialen Status positiver wahrgenommen. Das 
Geschlecht weist beim Fußballsport die stärksten Zusammenhänge mit dem Image auf: 
Fußball ist eindeutig eine Domäne der Männer. Über alle Sportarten hinweg die größten 
Zusammenhänge mit dem Image hat die Partizipation in der jeweiligen Sportart: jene 
Personen, die die jeweilige Sportart selbst ausüben, unabhängig von der Häufigkeit, 
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ABSTRACT 
This empirical thesis deals with the issue of sport-images in Austria in 2010. On the one 
hand a theoretical examination of the concept of image is carried out and on the other 
hand a quantitative analysis about the images of 16 sports considering gender, age and 
social status of the respondents takes place. 
The theoretical part provides an insight into origin, structure, functional meanings and 
characteristics of images as well as into the mental processes, upon which images base. 
Furthermore the image concept is analysed in the context of sports and the current state 
of research regarding the images of sports is discussed. 
The essential questions of the empirical investigation can be summarized briefly in the 
following way: How do people perceive different sports and which aspects influence the 
images of sports? The quantitative investigation contains univariate and bivariate methods 
and appropriate statistical parameters as well as a multivariate analysis. The 
correspondence analysis provides a graphical illustration of the correlation between two 
nominal variables in a joint correspondence-space. 
In addition to the general images of different sports and characteristics, gender- and social 
class-related effects are computed as well as influences due to the participation in 
different sports and the frequency of physical activity. 
The results of the investigation show that hiking, skiing and tennis are perceived in the 
most positive way from the Austrian respondents. In contrast, the images of boxing and 
motorsports are particularly affected by negative dimensions. The affiliation according to 
social classes shows acceptable significant correlations within hiking, skiing and sailing. 
The higher social classes tend to have more positive perceptions about these sports than 
the lower classes. The image of boxing is also affected by social class, but in the opposite 
direction. People belonging to lower classes have more positive opinions about boxing.  
The highest gender-related correlations occur within soccer – image and participation are 
highly dominated by men. In general, the participation in a special activity has the highest 
effect on the perception of this kind of sports: participating people, regardless of the 
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1. Einleitung 
Die vorliegende Arbeit behandelt die Vorstellungsbilder und Ansichten der 
Österreicher/innen von bestimmten Sportarten. Wie werden Sportarten wahrgenommen, 
welche Eigenschaften werden ihnen zugeschrieben und welchen Effekten unterliegen 
diese Wahrnehmungen? Empfindungen, Zuschreibungen, Einstellungen, Ansichten, 
Vorstellungen, Wahrnehmungen – all diese psychologischen Konstrukte vereinen sich im 
Begriff des Images. 
Images unterliegen zahlreichen ambivalenten Deutungen und Definitionen, je nachdem 
aus welcher wissenschaftlichen Richtung sie stammen und in welchem Kontext sie 
verwendet werden. Zusätzliche Ambivalenzen und Unklarheiten hinsichtlich der 
Bedeutung von Image entstehen aufgrund der tiefen Verwurzelung des Begriffs im Alltag. 
Schlägt man heute eine Tageszeitung auf, stößt man nicht nur einmal auf Kommentare 
zum Image eines Landes, einer Person oder eines Produkts. Jede Werbung mit der man 
konfrontiert wird, sei es bewusst oder unbewusst, sei es im TV, Internet oder Radio, in 
Magazinen, Zeitungen oder auf Plakaten, versucht über bestimmte Darstellungsformen 
und Muster unsere Aufmerksamkeit zu erregen, bestimmte Emotionen zu wecken oder 
spezielle Motivationen anzusprechen. Werbungen und PR-Maßnahmen sind darauf 
ausgerichtet, ein bestimmtes Image von einem Objekt zu kolportieren und in den 
Vorstellungen der Menschen zu verankern. Im Marketing werden diese Mechanismen 
bewusst eingesetzt um ein bestimmtes, wünschenswertes Image zu schaffen. Doch wie 
sieht das für den Bereich des Sports aus? Entsteht das Image, welches die Menschen 
von Sportarten haben, durch formale Rahmenbedingungen, durch Personen, die diese 
Sportart ausüben, durch Bewegungserfahrungen und Erlebnisse mit dieser Sportart, 
durch Interaktion oder Sozialisation, Mundpropaganda oder vielleicht die Medien? 
Man sieht bereits, der Imagebegriff ist nicht leicht zu fassen und die Entstehung von 
Images kann vielfältige Gründe haben. Dennoch wird der Imagebegriff im Alltag häufig 
gebraucht, jeder kann etwas damit anfangen und jeder hat bestimmte Vorstellungsbilder 
von Objekten, Personen, Ländern, Marken und Ähnlichem abgespeichert und greift 
unbewusst ständig auf diese Muster zurück.  
Wie Images entstehen bzw. worauf sie basieren wird in der wissenschaftlichen Literatur 
kontrovers diskutiert. Häufig erfolgt deswegen der Rückgriff auf den Begriff der 
Einstellung, welcher teilweise synonym verwendet wird, aber augenscheinlich schon 
besser theoretisch erfasst ist als der Imagebegriff. Nach Schweiger (1995, zit. n. 
Hallmann, 2010) wird dem Imagebegriff, verglichen mit dem Einstellungskonstrukt, eine 
zusätzliche Dimension zugesprochen. Worin dieser Mehrwert des Images allerdings 
genau liegt, ist bisher noch nicht gänzlich geklärt.  
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In der wissenschaftlichen Literatur gibt es dazu verschiedene Ansätze. Einer geht 
beispielsweise davon aus, dass die Ganzheitlichkeit des Imagebegriffs den Unterschied 
zum Einstellungskonstrukt bedingt, ein zweiter betont die Mehrdimensionalität des 
Imagebegriffs als Grund für die Differenz (Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999; Glogger, 
1999; Schweiger, 1995). 
 
Der erste Teil der theoretischen Arbeit (Kap. 2) behandelt die theoretischen Konstrukte 
Einstellung, Image und Wahrnehmung. Beginnend mit dem Einstellungsbegriff (2.1) 
werden einerseits Dimensionen und Komponenten von Einstellungen unterschieden 
sowie ein mehrdimensionales, theoretisches Modell zur Entstehung von Einstellungen  
angeführt. Andererseits gehe ich näher auf die Gesamtheit des Einstellungssystems, 
welches jedes Individuum besitzt, ein und widme mich der Frage, welche Funktionen 
Einstellungen im Alltag erfüllen (können). Einstellungen sind eingebettet in ein System 
psychologischer Variablen, welche entweder den aktivierenden oder den kognitiven 
Vorgängen der menschlichen Psyche zugeordnet werden können. Im Anschluss an den 
Einstellungsbegriff werden diese Prozesse thematisiert (2.2), wobei zuerst die 
aktivierenden Variablen Emotion, Motivation und Einstellung behandelt werden und 
anschließend die kognitiven Vorgänge der Wahrnehmung, Aufnahme und Speicherung 
von Informationen. Das folgende Kapitel (2.3) beinhaltet theoretische Ausführungen zum 
Imagebegriff. Welchen Ursprung hat der Begriff „Image“, inwiefern ist er in der 
Wissenschaft verankert und welche Definitionen bieten die unterschiedlichen 
Wissenschaftsdisziplinen? Weiters wird die funktionale Bedeutung von Images dargestellt 
sowie eine theoretische Abgrenzung zwischen den Begriffen Einstellung und Image 
erarbeitet. Dieser Teil der Arbeit thematisiert weiters eine thesenartige Zusammenstellung 
zum Imagebegriff nach Johannsen (1971) sowie eine Überarbeitung dieser Thesen von 
Glogger (1999). Abschließend gehe ich kurz auf das Thema Imagetransfer und 
Sponsoring ein und gebe einen kurzen Überblick über das methodische Vorgehen bei der 
Imagemessung.  
Im zweiten Abschnitt des theoretischen Teils der Arbeit (Kap. 3) wird der Sportbereich in 
die Ausführungen zum Imagebegriff einbezogen. Die Bedeutung des soziokulturellen 
Phänomens „Sport“ wird mit wenigen Worten erläutert und der Einfluss des sozialen 
Status auf die Sportausübung und die Präferenz von Sportarten nach Weiß & Russo 
(1987), Gugutzer (2004, 2009) dargestellt. Nach den Definitionen des Imagebegriffs im 
Bereich des Sports gehe ich kurz auf die Motive und den Sinn der Sportausübung ein 
(Tofahrn, 1997; Bergmann, 1991). Zum Abschluss des theoretischen Teils wird der Stand 
der Forschung zum Image von Sport und Sportarten diskutiert, wobei auf Untersuchungen 
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von Weiß und Russo (1987), Rittner und Mrazek (1989), Bässler (1995) sowie Stephan 
und Drews (2005) näher eingegangen wird.  
 
Das umfassende Hintergrundwissen der theoretischen Abhandlung erscheint sinnvoll für 
den empirischen Teil der Arbeit (Kap. 4), in welchem die Images von 16 Sportarten 
analysiert werden. Eine detaillierte Beschreibung des Untersuchungsdesigns, der 
Datenerhebung und -analyse (methodisches Vorgehen) sowie der Zielsetzungen und 
Fragestellungen der quantitativen Untersuchung erfolgt zu Beginn des vierten Kapitels.  
Die Untersuchung basiert auf einer Datenerhebung der Abteilung für Sportsoziologie des 
Instituts für Sportwissenschaften an der Universität Wien. Die Befragung wurde sowohl 
telefonisch als auch online durchgeführt und erfasst neben den Images von 16 
ausgewählten Sportarten auch Daten zur Sportaktivität der Befragten sowie 
sozialstatistische Angaben. Die sozialstatistischen Angaben, zu welchen Geschlecht, 
Alter, Herkunft, Beruf, Haushaltseinkommen sowie Bildungsvariablen zählen, werden im 
Kapitel 4.4 ausgewertet.  
Im darauf folgenden Abschnitt (4.5) werden die Angaben zur Sportaktivität der befragten 
Personen analysiert. Die Häufigkeit der sportlichen Betätigung und die ausgeübten 
Sportarten werden einerseits deskriptiv dargestellt und andererseits unter 
Berücksichtigung von sozialstatischen Merkmalen wie Geschlecht, Bildung etc. 
ausgewertet. Aus den drei Variablen Beruf, Haushaltseinkommen und Bildungsabschluss 
wird die soziale Schichtzugehörigkeit berechnet, welche in die Analyse miteinbezogen 
wird bzw. statt den drei Einzelvariablen Verwendung findet.  
Die Images der Sportarten werden über die Zustimmung oder Ablehnung zu 19 
Eigenschaften, die großteils als Gegensatzpaare formuliert sind, erhoben. Basierend auf 
diesem Datenmaterial erfolgen univariate sowie bivariate deskriptive Analysen. Ziel dieser 
Analysen sind die Darstellungen der Imageprofile der Sportarten (Kap. 4.6) sowie die 
Berechnung möglicher Einflüsse durch sozialstatistische Variablen. Für jede Sportart 
werden im Anschluss an das allgemeine Imageprofil die geschlechts- und 
schichtspezifischen Einflüsse beschrieben sowie mögliche Effekte der Häufigkeit der 
Sportausübung behandelt. Der Einfluss der aktiven Ausübung der jeweiligen Sportart 
(Partizipation) wird in einem eigenen Kapitel behandelt (4.6.17). 
Für eine bessere Übersicht und Vergleichbarkeit erfolgt nach den Profilen der Sportarten 
eine Darstellung der Profile der Imagedimensionen (4.7). Dadurch können auf den ersten 
Blick Aussagen getroffen werden, welche Sportart in den Augen der Österreicher/innen 
die schönste, unehrlichste, gefährlichste, geselligste etc. ist. 
Die empirische Untersuchung abschließend erfolgt eine Korrespondenzanalyse als 
multivariate statistische Methode, um die Beziehungen und Zusammenhänge zwischen 
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Sportarten und Imagedimensionen zu erfassen und abzubilden. Die 
Korrespondenzanalyse ist eine Methode zur graphischen Darstellung von Kreuztabellen 
mit qualitativen Merkmalen und erscheint als solches geeignet für die vorliegenden Daten. 
Die Vorgehensweise der Interpretation der Korrespondenzanalyse orientiert sich an der 
Struktur von Backhaus, Erichson, Plinke und Weiber (2006). 
Im fünften Kapitel erfolgen eine Zusammenfassung und Interpretation der quantitativen 
Ergebnisse sowie die Überprüfung der Hypothesen unter Bezugnahme auf die 
theoretischen Abhandlungen.  
1.1 Hypothesen 
Im folgenden Abschnitt soll ein Überblick über die Hypothesen gegeben werden, die mit 
Hilfe der theoretischen Ausführungen erarbeitet und in der empirischen Untersuchung für 
die vorliegenden Daten zum Image des Sports / der Sportarten in Österreich 2010 
überprüft werden. Die Hypothesen entstehen in Anlehnung an vergleichbare empirische 
Untersuchungen der wissenschaftlichen Forschung und betreffen die Images der 
Sportarten sowie die Sportpartizipation und -häufigkeit unter Berücksichtung 
sozialstruktureller Merkmale. Neben dem Geschlecht übt vor allem auch die soziale 
Schicht einen starken Einfluss auf die Wahrnehmung von Sport und die Bevorzugung der 
Ausübung bestimmter Sportarten aus, was Schwier (2003, Abs.34) folgendermaßen 
begründet: „Die Art des Sporttreibens und die Präferenz für bestimmte Sportarten folgt 
eben den klassenspezifischen Werten, Normen, Verhaltensmustern, Leit- und 
Körperbildern“. 
 
Es werden zuerst Hypothesen zu den Images der Sportarten formuliert und im Anschluss 
Zusammenhangsannahmen zwischen Sportimages, Sporthäufigkeit und Partizipation 
unter Berücksichtigung der sozialstatistischen Merkmale Geschlecht und soziale Schicht 
angeführt.  
Die im quantitativen Teil der Arbeit zu untersuchenden Hypothesen lauten wie folgt: 
 
1. Die 16 Sportarten verfügen über stark unterschiedliche Images; sie unterscheiden sich 
bei vielen Imagedimensionen.  
- Wandern wird als besonders sympathische, gesunde und schöne Sportart 
wahrgenommen (Weiß & Russo, 1987; Bässler, 1995). 
- Das Image des Boxsports zeigt gegenteilige Tendenzen; Boxen wird als besonders 
unsympathische, unehrliche und unschöne Sportart wahrgenommen (Weiß & Russo, 
1987).  
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- Das Image des Alpinen Skisports ist stark geprägt von den Dimensionen spannend 
und dynamisch (Bässler, 1995; Weiß & Russo, 1987). 
- Der Schwimmsport ist von einem besonders hohen Gesundheitsnutzen 
gekennzeichnet (Weiß & Russo 1987; Bässler, 1995). 
- Radfahren gilt als besonders dynamische sportliche Betätigung (Bässler, 1995). 
- Tennis wird als intelligente, gesellige und spannende Sportart wahrgenommen (Weiß 
& Russo, 1987; Bässler, 1995; Rittner & Mrazek, 1989).  
- Für das Image des Golfsports sind die Dimensionen langweilig, nicht dynamisch und 
harmlos charakteristisch (Weiß & Russo, 1987). 
- Der Skilanglaufsport wird als besonders gesund, aber langweilig empfunden (Bässler, 
1995). 
- Der Leichtathletik haftet ein Image als besonders gesunder Sport an (Rittner & 
Mrazek, 1989).  
- Das Image des Turnsports ist gekennzeichnet von den Dimensionen gesund und 
langweilig (Rittner & Mrazek, 1989).  
- Reiten und Segeln sind besonders intelligente Sportarten (Weiß & Russo, 1987).  
- Die Mannschaftssportart Fußball wird als spannend und völkerverbindend 
wahrgenommen sowie als besonders gesellig (Weiß & Russo, 1987; Bässler, 1995; 
Rittner & Mrazek, 1989). 
- Eishockey gilt als besonders dynamische Sportart (Bässler, 1995).  
- Motorsport, Boxen und Eishockey haben ein Image als gefährliche Sportarten (Weiß & 
Russo, 1987). 
- Der Alpine Skisport und das Bergwandern werden als typisch österreichische 
Sportarten bezeichnet (Weiß & Russo, 1987).  
 
2. Es besteht ein Zusammenhang zwischen dem Alter und der Häufigkeit der 
Sportausübung: mit steigendem Lebensalter nimmt die sportliche Aktivität ab.  
 
3. Es besteht ein Zusammenhang zwischen dem Geschlecht und der sportlichen Aktivität 
sowie der Präferenz von Sportarten. 
- Männer betreiben häufiger Sport als Frauen. 
Begründungen für diese Differenz liegen einerseits in der Entstehungsgeschichte des 
Sports als Männerdomäne und der biologischen Argumentation, dass Frauen als 
„defizitäre Wesen“ nicht für den Sport gebaut sind (Gugutzer, 2009, S.41). Andererseits 
liegen die Gründe in der unterschiedlichen Sozialisation zum Sport, in strukturellen 
Merkmalen und der Akzeptanz.  
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- Männer bevorzugen die Sportarten Fußball, Motorsport, Boxen und Eishockey und 
haben auch eine positivere Einstellung gegenüber diesen Sportarten.  
- Für die Frauen gilt selbiges bei den Sportarten: Schwimmen, Reiten, Eislaufen, 
Turnen. 
 
4. Es besteht ein Zusammenhang zwischen der sozialen Schicht, welcher die Personen 
angehören, und dem Aktivitätsniveau sowie hinsichtlich der Präferenz von bestimmten 
Sportarten (Weiß & Russo, 1987; Voigt. 1978; Schwier, 2003; Tofahrn, 1997).  
Gugutzer (2004) geht davon aus, dass die Identitätsfindung in der heutigen Zeit vermehrt 
auch über die Auseinandersetzung mit dem eigenen Körper stattfindet und Sport- und 
Bewegungsformen als identitätsstiftende Elemente des alltäglichen Lebens angesehen 
werden. Der Körper und der Umgang damit unterliegen einer schichtspezifischen 
Prägung. Insofern finden schichtspezifische Werte, Leitbilder etc. auch bei der Wahl der 
Sportarten und Praktiken eine entsprechende Berücksichtigung, um etwaige 
Widersprüche zu vermeiden. Voigt (1978, S.45) schreibt in diesem Kontext: „Selbstbild 
der Schicht und Image der gewählten Sportart (…) entsprechen sich somit weitgehend.“  
Tofahrn (1997, S.190) hat bei Untersuchungen in Deutschland „signifikante 
Zusammenhänge zwischen Art und Intensität des sportlichen Engagements und der 
sozialen Lage“ erfasst und unterstellt eine hierarchische Ordnung von Sportarten, die 
mehr als zufällig mit der sozialen Lage und dem Status der Ausübenden korrespondiert. 
Insbesondere bei Untersuchungen zu ausgeübten Sportarten und Wunschsportarten zeigt 
sich, dass die Möglichkeiten zur Teilhabe an bestimmten Bewegungsformen sozial 
ungleich verteilt sind und dadurch schichtspezifische Differenzen aufrechterhalten werden 
(Tofahrn, 1997).  
- Je höher die soziale Schicht der Personen, desto höher ist ihre sportliche Aktivität (die 
soziale Schicht wird aus den Variablen Bildungsniveau, Berufsmilieu und 
Haushaltseinkommen berechnet) (Tzschoppe, 2007; Schwier, 2003; Tofahrn, 1997). 
Tofahrn (1997) weist auch auf das Problem hin, dass die Schichtzugehörigkeit und 
das Geschlecht einen doppelten Effekt auf die Sportaktivität haben: Frauen aus 
unteren sozialen Schichten sind also eklatant unterdurchschnittlich sportlich aktiv. 
- Die folgenden Sportarten dieser Befragung werden eher von den Angehörigen der 
Unterschicht ausgeübt und das Image wird positiver bewertet: Boxen, Motorsport, 
Eishockey, Fußball (Tzschoppe, 2007; Schwier 2003).  
Die Zuordnung wird aufgrund der spezifischen Merkmale Stärke, Kraft, Kampf, 
Körperkontakt und Ganzkörpereinsatz dieser Sportarten getroffen sowie aufgrund der 
Bevorzugung von Mannschaftssportarten mit gegnerischem Kontakt und des 
instrumentellen Verhältnisses Unterschichtsangehöriger zum eigenen Körper. 
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Voigt (1978) vertritt im Großen und Ganzen eine ähnliche Kategorisierung, zählt den 
Motorsport aber zu den Sportarten der höheren Sozialschichten. Gugutzer (2004) 
nennt als Einziger explizit auch Turnen als den Unterschichtsportarten zugehörig, da 
beim Turnen auch der Einsatz des ganzen Körpers notwendig ist.  
- Bei den folgenden Sportarten verfügen Personen aus den oberen sozialen Schichten 
(Mittel- und Oberschicht) über ein positiveres Image und eine stärkere Partizipation: 
Ski Alpin, Segeln, Golf, Reiten, Tennis, Bergsteigen, Eislauf, Skilanglauf, Leichtathletik 
(Schwier, 2003; Voigt, 1978).  
Angehörige der oberen sozialen Schichten haben eine Präferenz gegenüber 
Individualsportarten und ganzheitlichen Bewegungsformen. Weiters legen sie mehr 
Wert auf Aspekte der Fitness, Gesundheitsförderung und Schönheit der Bewegung 
sowie auf die Ausübung in der Natur (Weiß & Russo, 1987; Voigt, 1978; Gugutzer, 
2004). Tzschoppe (2007) betont weiters eine höhere Aufwands- und 
Trainingsintensität als charakteristische Merkmale von Sportarten höherer 
Sozialschichten. Tennis, Segeln und Golf zählen in der Untersuchung von Stephan & 
Drews (2005) eindeutig zu den statusorientierten Sportarten.  
- Schwimmen und Radfahren weisen keine schichtspezifischen Imageeffekte und 
Präferenzen bei der Partizipation auf (Tzschoppe, 2007).  
 
5. Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Häufigkeit der Sportausübung und der 
Bewertung der Images der Sportarten.  
- Personen mit einem größeren sportlichen Engagement haben tendenziell positivere 
Ansichten und Meinungen gegenüber Sport und Sportarten als Personen, die seltener 
aktiv sind. 
 
Diese Hypothesen werden im quantitativen Teil der Arbeit an den vorliegenden Daten 
überprüft. Der Großteil der Zusammenhangsannahmen wird explizit in der 
Zusammenfassung der Ergebnisse der Untersuchung (Kap.5) thematisiert. Jene 
Annahmen, welche die übergeordneten Zusammenhänge zwischen Sozialschicht, 
Geschlecht, Alter und Sporthäufigkeit betreffen, werden in Kap. 4.4 behandelt. 
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2. Einstellung – Image – Wahrnehmung  
Im folgenden Kapitel möchte ich auf die Begriffe Einstellung, Image und Wahrnehmung 
näher eingehen, ihre Verortung im System psychischer Konstrukte und Prozesse sowie 
etwaige Durchdringungen bzw. Abgrenzungen der Begrifflichkeiten diskutieren. Das 
hypothetische Konstrukt „Image“ ist in der Alltagssprache tief verwurzelt und findet auch in 
der Wissenschaft eine große Verbreitung. Wie ein Image entsteht, was es genau ist, 
welche Merkmale und Funktionen es erfüllt, usw. – darüber gibt es unterschiedlichste 
Ansichten und Meinungen. Deswegen erscheint es sinnvoll sich mit Entstehung, 
Hintergründen und Strukturmerkmalen von Images auseinanderzusetzen, bevor im 
quantitativen Teil der Arbeit das Image von Sport und Sportarten in Österreich analysiert 
wird. 
2.1 Der Einstellungsbegriff 
Image und Einstellung wird häufig eine synonyme Bedeutung unterstellt, wobei der 
Einstellungsbegriff in wissenschaftlichen Abhandlungen dem Imagebegriff meist 
vorgezogen wird, da er besser operationalisierbar ist und schärfere begriffliche 
Abgrenzungen zulässt. Inhaltlich verweisen die meisten Autor/innen aber auf eine 
synonyme bzw. ähnliche Bedeutung der beiden Begriffe. Dieser Teil der Arbeit behandelt  
die Entstehung und die Bedeutung von Einstellungen, da sie für das Verständnis des 
Zustandekommens von Images sowie etwaiger Unterschiede unerlässlich scheinen.  
Einstellungen sind verhaltenwissenschaftliche Konstrukte und bei Trommsdorff  (1974, 
S.8) definiert als „vom Individuum gelernte und relativ dauerhafte Bereitschaften, auf eine 
bestimmte Reizkonstellation der Umwelt konsistent positiv oder negativ zu reagieren.“ 
Einstellungen sind also organisierte, psychische Prädispositionen, welche die 
Reaktionsweisen auf bestimmte Stimuli vorgeben, durch Erfahrung erlernt werden und 
Verhaltenstendenzen bzw. Verhaltensabsichten implizieren (Pepels, 1995).  
2.1.1 Dimensionen und Komponenten von Einstellungen 
Wichtig bei Austausch und Forschung über Einstellung und dahinter liegende Strukturen 
ist eine Unterscheidung zwischen den Begriffen Dimensionen und Komponenten. 
Einstellung wird beschrieben als Bild, „wie ein Individuum über die subjektive Zuordnung 
verschiedener Eigenschaften einen Meinungsgegenstand beurteilt“ (Glogger, 1999, S.50). 
Diese mit einem Objekt assoziierten Eigenschaften stellen die Dimensionen dar, wobei 
diese Eigenschaften konnotativer oder denotativer Natur sein können. Unter Denotationen 
versteht man „sachhaltige“, „unmittelbar mit dem zu beurteilenden Objekt verbundene“ 
Eigenschaften (teuer, widerstandsfähig etc.) (Glogger, 1999, S. 50). Konnotationen sind 
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hingegen nicht- sachhaltige, bildliche, übertragene Merkmale, wie beispielsweise trendy, 
cool, nobel etc. Im Gegensatz zu den Dimensionen bedingen die Komponenten die 
Entstehung einer Einstellung, da sie darstellen, in welcher Weise bzw. auf welche Arten 
ein Individuum die Eigenschaften eines Objekts psychisch verarbeitet. Die Dimensionen 
implizieren hingegen die Inhalte und charakteristische Beschreibungen der Eigenschaften.  
Einen Zusammenhang zwischen Dimensionen und Komponenten gibt es in der Hinsicht, 
dass die Art und Weise der psychischen Verarbeitung von Merkmalen meistens die 
Ausrichtung der Dimension als Konnotation oder Denotation determiniert.  
Auf diesen Zusammenhang sowie auf verschiedene Komponenten von Einstellungen, 
also wie Objekteigenschaften von Individuen gedanklich verarbeitet werden können, wird 
in den nächsten Kapiteln näher eingegangen.  
2.1.2 Die Dreikomponenten – Theorie 
Einstellungen werden je nach Autor/In als eindimensionales oder mehrdimensionales 
hypothetisches Konstrukt definiert. Osgood et al. (1957, S.189; zit. n. Trommsdorff, 1974, 
S.10) verfolgen eine eindimensionale Auslegung des Einstellungsbegriffs, indem sie 
Einstellung rein als eine „affektive Bewertung“ eines Gegenstands deuten. Dieser Ansatz 
geht davon aus, dass mehrere Bewertungen zu einem emotionalen, kontinuierlichen 
Einstellungswert von beispielsweise gut – schlecht, schön – nicht-schön, in – out  
zusammengefasst werden (Glogger, 1999). Da Einstellungen nur auf einer psychischen 
Ebene wirken, ist die Einstellungstheorie nach Trommsdorff (1974, S.11) „dem Wesen 
nach eindimensional“.  
Bei einem mehrdimensionalen Zugang ergeben sich Einstellungen hingegen aus dem 
Zusammenspiel dreier Dimensionen: affektive, kognitive und konative Komponenten.  
Die affektive Komponente der Einstellung bezieht sich auf die emotionale, gefühlsmäßige 
Bewertung von Reizen aus der Umwelt, wohingegen die kognitive Komponente das 
jeweilige Wissen über das Objekt und seine Eigenschaften widerspiegelt. Die konative 
Komponente der Einstellung, bei Trommsdorff (1974) auch intentionale Komponente 
genannt, repräsentiert etwaige mit der Einstellung verbundene Verhaltenstendenzen oder 
-neigungen.  
Einstellungen inkludieren also Emotionen (Zu- und Abneigungen) gegenüber dem 
Einstellungsobjekt, Wissen über das Objekt und Verhaltensabsichten (Böhler, 2004). 
Dieses theoretische Konstrukt von Einstellung nennt man in der Literatur die Drei – 
Komponenten - Theorie. Bedeutsam für diese theoretische Perspektive ist, dass die drei 
Teildimensionen der Einstellung („Denken, Fühlen und Handeln“) gegenüber einem 
Objekt „auf einander abgestimmt und miteinander konsistent sind.“ (Kroeber-Riehl & 
Weinberg, 1999, S.170). Die konative Komponente wird in der neueren Literatur teilweise 
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als Intention bzw. als Gesamtimage (Resultat aus affektiver und kognitiver Komponente) 
bezeichnet und stellt eine eigenständige, vom Einstellungskonstrukt beeinflusste 
Komponente dar (Hallmann, 2010). Die Wirkungsweise verläuft also indirekt von der 
Einstellung über die konative Komponente auf das Verhalten. Die nachstehende 




Abb. 1: Dreikomponententheorie der Einstellung 
(Glogger, 1999, S.52) 
 
Nachdem die Komponenten näher erläutert wurden, erfolgt nun eine genauere Klärung 
des Zusammenhangs zwischen Komponenten und Dimensionen, welcher derart 
beschaffen ist, dass die psychischen Komponenten die Natur der Dimensionen 
bestimmen. Denotationen (sachhaltige Eigenschaften) entsprechen in dieser Hinsicht 
eher den kognitiven Komponenten; sie entstehen also primär bei der erkenntnisgeleiteten, 
wissensbasierten Verarbeitung. Konnotationen werden hingegen eher in der affektiven, 
emotionalen Auseinandersetzung mit den Eigenschaften gebildet.  
Der Zusammenhang zwischen Dimensionen und Komponenten lässt sich 
folgendermaßen zusammenfassen: jede Dimension einer Einstellung spiegelt eine 
bestimmte Eigenschaft des Meinungsgegenstands wieder, wobei diese Eigenschaft von 
sachlicher (Denotation) oder metaphorischer (Konnotation) Beschaffenheit hinsichtlich 
ihrer Beurteilung sein kann. Welche Natur die Eigenschaften von Imagedimensionen 
aufweisen, ist wesentlich davon abhängig, ob sie kognitiv oder affektiv verarbeitet werden. 
Die Verarbeitung beansprucht jedoch häufig beide Komponenten (Mischformen), 
weswegen Trommsdorff (1975, S.29, zit. n. Glogger, 1999, S. 52) von einem Kontinuum 
zur Beurteilung der Eigenschaften „von rational-denotativ-kognitiv bis emotional-
konnotativ-affektiv“ spricht. 
 
Die folgende Abbildung fasst die wesentlichen Beziehungen zwischen Komponenten und 
Dimensionen zusammen, wobei dieses Gefüge nur einen Idealtypus darstellt, da die 
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Abb. 2: Gegenüberstellung Dimensionen und Komponenten einer Einstellung 
(Glogger, 1999, S.52) 
 
2.1.3 Eigenschaften und Inkonsistenzen im Einstellungssystem 
Pepels (1995, S.58) nennt folgende Aspekte als zentrale Eigenschaften von 
Einstellungen: 
- Objektbezogenheit: Einstellungen sich nicht beliebig, sondern verfügen immer 
über einen konkreten Bezug auf ein bestimmtes Objekt, wobei dieses 
Bezugsobjekt ein Gegenstand, eine Person, eine Thematik etc. sein kann.  
- „Erworbenheit“: Einstellungen sind nicht angeboren, sondern entstehen im 
Sozialisationsprozess. 
- „Systemcharakter“: eine Einstellung ist kein unabhängiges, alleinstehendes 
Konstrukt, sondern ist mit einer Vielzahl an anderen Einstellungen verbunden, so 
dass die Änderung einer Einstellung meist Folgeänderungen bewirkt. 
 
Der Systemcharakter von Einstellungen macht sich auch darin bemerkbar, dass 
Inkonsistenzen innerhalb des Einstellungssystems von Individuen als störend und 
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problematisch empfunden werden. So schreiben Kroeber-Riehl & Weinberg (1999), dass 
jeder Mensch das Verlangen hat, etwaige Widersprüchlichkeiten im System der 
individuellen Einstellungen von vornherein zu vermeiden oder möglichst schnell zu lösen. 
Diesem Streben nach Konsistenz im Einstellungssystem und dem Vermeiden möglicher, 
aus Inkonsistenzen entstehender, kognitiver Konflikte, entsprechen die Theorien des 
kognitiven Gleichgewichts (bspw. Festinger’s Dissonanz-Theorie). Mit Hilfe dieser 
Gleichgewichtstheorien lassen sich auch mögliche Änderungen im Einstellungssystem 
erklären, da der Abbau von Inkonsistenzen zu einer Dynamisierung und einem Wandel 
von Einstellungen führen kann.  
Zum Umgang mit Widersprüchlichkeiten bzw. kognitiven Konflikten werden bei Kroeber-
Riehl & Weinberg (1999, S.183) vier mögliche Alternativen vorgestellt:  
 „Vermeidung von Inkonsistenzen“ (Information wird einfach nicht wahrgenommen)  
 „Reduzierung von Inkonsistenzen“ (durch Änderung der kognitiven Aspekte oder 
des Verhaltens)  
 „Umdefinition der die Inkonsistenz erzeugenden Situation“ 
 „Verdrängung von Inkonsistenzen aus dem Bewusstsein“.  
Durch diese Verhaltensweisen können als störend empfundene Inkonsistenzen und 
Widersprüche im Einstellungssystem gar nicht erst entstehen bzw. möglichst schnell 
gelöst werden. 
2.1.4 Funktionen von Einstellungen  
Das Streben nach einem konsistenten Einstellungssystem wird verständlicher, wenn man 
sich die funktionalen Bedeutungsinhalte von Einstellungen anschaut. Als wesentliche 
Funktionen von Einstellungen nennt Trommsdorff nach Katz (1960, S.192; zit. n. 
Trommsdorff, 1974, S.9) die folgenden vier Faktoren: 
1. „Anpassung (…): Einstellungen werden Bedürfnissen angepasst. 
2. Selbstbild – Verteidigung (…): Einstellungen dienen der Reduzierung 
intrapersoneller Konflikte. 
3. Demonstration von Werthaltungen (…): Einstellungen dienen als Mittel der 
Selbstdarstellung. 
4. Umweltbewältigung (…): Einstellungen vergröbern und strukturieren 
Wahrnehmung und Wissen.“ 
Einstellungen basieren also auf Bedürfnissen und Motivationen und organisieren die 
Wahrnehmung sowie das Wissen über unsere Umwelt und uns selbst. 
„Einstellungen haben (…) eine hohe Bedeutung als Orientierungsfunktion bei der 
Wahrnehmung und Interpretation der Umwelt“ (Pepels, 1995, S.58).  
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Über Einstellungen wird eine bestimmte Verhaltensabsicht bzw. eine Haltung gegenüber 
den Einstellungsobjekten gezeigt, was zur Selbstdarstellung der eigenen Person beiträgt. 
Die Funktion der Reduzierung intraindividueller Konflikte kann einerseits über eine 
Selektion und Filterung entsprechender Reize passieren oder über den bereits 
angesprochenen systemischen Charakter von Einstellungen und dem Streben nach 
Konsistenz / Übereinstimmung.  
Die Funktionen entsprechen größtenteils den bisherigen Ausführungen und werden als 
solche bzw. in leicht abgewandelter Form auch als Funktionen von Images genannt 
(Seidelmeier, 2005; Kloss, 2003) (s. Kap. 2.3.5). 
2.2 Psychologische Variablen 
Die Einstellung wird bei Kroeber-Riehl & Weinberg (1999) eingebettet in ein System 
psychischer Größen, welches in aktivierende und kognitive Vorgänge unterteilt wird. Zu 
den aktivierenden, verhaltensantreibenden Prozessen zählen neben der Einstellung die 
Motivation und die Emotion. Die kognitiven Vorgänge in diesem System wirken nicht auf 
das Verhalten, sondern beschreiben die Aufnahme, Verarbeitung und Speicherung von 
Information.  
Die Klassifikation in aktivierende und kognitive Prozesse weist keinen ausschließenden 
Charakter auf; vielmehr werden die psychischen Vorgänge der jeweils dominanten 
Komponente zugeteilt. Es herrschen aber gegenseitige Beeinflussungen und 
Durchdringungen vor. Zu den dadurch entstehenden komplexen kognitiven Prozessen 
zählen Wahrnehmung und Beurteilung, Entscheidung, Lernen und Gedächtnis (Kroeber-
Riehl & Weinberg, 1999). Die aktivierenden Prozesse sind, wie bereits erwähnt, Emotion, 
Motivation und Einstellung. 
Pepels (1995, S.42) teilt die psychologischen Variablen hingegen in drei Teilsysteme ein: 
- „Aktivierende Determinanten: Emotion, Motivation, Einstellung 
- Individuelle Determinanten: Involvement, Risikoempfinden, Werte 
- Wahrnehmungskonstrukt“  
Die aktivierenden Determinanten versetzen die Person in einen Zustand innerer 
Erregung, welcher die Bereitschaft zu Aufmerksamkeit und Leistungsfähigkeit zur Folge 
hat. Der Grad der Aktivierung von Emotion, Motivation und Einstellung ist nach Pepels 
(1995) abhängig von der jeweiligen Situation, dem Stimulus, der wahrnehmenden Person 
und dem Objekt. 
2.2.1 Aktivierende Vorgänge 
Darunter sind jene psychischen Prozesse zu verstehen, die den Menschen Energie und 
Antriebskraft liefern und Ansatzpunkte für die Entstehung von individuellen 
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Verhaltensweisen bieten. Diese innere Anspannung, „die den Organismus mit Energie 
versorgt und in einen Zustand der Leistungsbereitschaft und Leistungsfähigkeit versetzt“ 
(Weinberg, 1994, S.172) gilt als zentrales Erklärungskonzept hinsichtlich des 
menschlichen Verhaltens und Handelns.  
2.2.1.1 Emotionen 
Emotionen basieren auf einer inneren Erregung bzw. Spannung, die als angenehm oder 
unangenehm bzw. bewusst oder unbewusst empfunden wird. Emotionen können auf drei 
Ebenen des menschlichen Verhaltens beschrieben werden, wobei diese Ebenen nicht 
zwingend zusammenhängen müssen: 
- „das subjektive Erlebnis, 
- die neurophysiologischen Vorgänge, 
- das beobachtbare Ausdrucksverhalten“. 
(Izard,1994, S.20 zit. n. Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999, S.101) 
Verschiedene Autor/innen (Izard, 1994; Plutchik, 1984; in Kroeber-Riehl & Weinberg, 
1999) haben Emotionen in unterschiedlichste Systeme kategorisiert – beispielsweise in 
primäre und sekundäre Emotionen, angeborene und erlernte Emotionen etc. – auf welche 
aber in diesem Rahmen nicht näher eingegangen wird. 
Die Analyse von Emotionen beschränkt sich aufgrund der Unmenge an realen 
gefühlsmäßigen Äußerungen in ihrer Beschreibung auf folgende Dimensionen, die allen 
Emotionen gemein sind: „Erregung (Aktivierung), Richtung (angenehm, unangenehm), 
Qualität (Erlebnisinhalt), Bewusstsein“ (Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999, S.105).  
Anhand von diesen Merkmalen können Emotionen wie Freude, Ärger, Ekel, Furcht, 
Überraschung, Interesse etc. hinreichend gut klassifiziert und beschrieben werden. Es 
wird Auskunft darüber gegeben, wie intensiv die Erregung ist, in welche Richtung sie wirkt 
(positiv, negativ), welchen Inhalt sie aufweist bzw. wie sie subjektiv wahrgenommen wird 
und ob sie mehr oder weniger bewusst erlebt wird, wobei die letzte Dimension - der Grad 
der Bewusstheit von Emotionen – häufig kritisiert wird. 
2.2.1.2 Motivation 
Auch die Motivation zählt auch zu den aktivierenden Prozessen und kann Fragen nach 
den Antrieben und Gründen für ein bestimmtes Handeln und Verhalten erklären. 
Motivation ist aber kein rein aktivierender Prozess, sondern umfasst „Antriebswirkungen 
von Emotionen und Trieben und die kognitiven Wirkungen der Verhaltenssteuerung“ 
(Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999, S.142). Motivationen implizieren also eine Zielsetzung - 
das Verhalten wird auf ein bestimmtes Ziel hin gesteuert - und sind somit bewusst und 
willentlich. Der Vorgang der Zielsetzung erfordert, dass eine bestimmte 
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Handlungssituation wahrgenommen und interpretiert wird sowie Überlegungen dazu 
gemacht werden, wie die Beziehung zwischen Zielen und Mitteln der jeweiligen Situation 
subjektiv gesehen wird. Diese Aspekte repräsentieren die kognitive Dimension der 
Motivation. In kognitiven Theorien unterliegt die Motivation zwei Einflussgrößen, nämlich 
der subjektiven Ziel-Mittel Beziehung und dem Erwartungswert des Ziels. Die aktivierende 
Komponente umfasst die Emotionen und Triebe, welche ein bestimmtes Verhalten 
auslösen können.  
In der Sichtweise von Pepels (1995, S.45) ist Motivation ein „mit Antrieb versehener und 
auf Behebung gerichteter Bedarf“. Auch bei dieser Definition basiert Motivation auf einer 
Emotion und umfasst die Zielgerichtetheit als zentrales Merkmal.  
Als Motive werden jene Kräfte bezeichnet, die eine Person aus bestimmten Gründen in 
eine gewisse Richtung lenken um notwendige Bedürfnisse zu erfüllen. Der Autor (Pepels, 
1995, S.45) unterscheidet diesbezüglich in primäre (physiologische, angeborene) Motive, 
intrinsische/extrinsische Motive und latente/manifeste Motive. Eine ähnliche 
Unterscheidung treffen einige Autor/innen, wie im vorherigen Kapitel erwähnt, bereits bei 
der Emotion.  
Bestehen Inkonsistenzen bzw. Widersprüchlichkeiten zwischen den Motiven einer Person, 
so können Konflikte entstehen, die je nach Orientierung auf das Vermeiden bzw. 
Forcieren eines bestimmten Verhaltens gerichtet werden können.  
Der US-Psychologe Abraham Maslow entwickelte in den 1940er Jahren ein 
humanistisches Modell zur Beschreibung der generalisierten Bedürfnisse (Motivationen) 
aller Menschen. Dieses Stufenmodell impliziert eine hierarchische Ordnung der 
Bedürfnisse, wobei die Befriedigung der höher stehenden Bedürfnisse jeweils Vorrang 
hat. Trotz wiederkehrender Kritik hat sich dieses Modell als Basisstruktur von 




Abb. 3: Maslowsche Bedürfnispyramide 
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2.2.1.3 Einstellung 
Als dritter aktivierender Prozess wird bei Kroeber-Riehl & Weinberg (1999) die Einstellung 
genannt, welche unter einem erheblichen Einfluss der emotionalen Haltung gegenüber 
Objekten steht, aber auch kognitive Aspekte beinhaltet. Die Einstellung wird von drei 
Komponenten (affektive, kognitive, konative) beeinflusst, deren konsistentes, 
abgestimmtes Zusammenwirken ein zentrales Merkmal des hypothetischen Konstrukts 
Einstellung darstellen (siehe dazu Kap.2.1.2.). Einstellungen wirken sowohl das Verhalten 
antreibend als auch steuernd. Früher nahm man eine kausale Wirkungsweise von 
Einstellung auf Verhalten an, mittlerweile geht man von einer gegenseitigen 
Beeinflussung aus, wobei die zeitlichen Wechselwirkungen zentrale Bedeutung 
einnehmen. 
Hinsichtlich der Frage inwieweit Einstellungen verhaltensrelevant sind, führt Trommsdorff 
(1974, S.19) folgende Überlegungen an: 
- Einstellungen zu Objekten auf dem Ausmaß gut - schlecht steuern das Verhalten 
gegenüber diesen Objekten 
- „Situationsvariablen“ sind für den kausalen Zusammenhang von Einstellung auf 
Verhalten zentral 
- Einstellungen sind wichtige „generalisierte Intervenierende Variablen“ beim 
Konsumverhalten (siehe Kap. 2.3.2). 
Kroeber-Riehl & Weinberg (1999, S.174) führen dazu weiters an, dass Einstellungen nur 
dann über einen Einfluss auf das Verhalten verfügen, wenn die Person an 
Entscheidungen rational und kognitiv beteiligt ist oder sich bewusst aufgrund seiner 
Einstellung für etwas entscheidet. 
2.2.1.4 Einstellungswandel 
Es stellt sich nun die Frage, inwieweit sich Einstellungen ändern können und von welchen 
Faktoren diese Änderung abhängt bzw. welche Konsequenzen sich daraus ergeben. 
Kroeber-Riehl & Weinberg (1999) geben folgende drei Einflussgrößen des 
Einstellungswandels an: 
- „Lernen“ neuer Einstellungen „durch unmittelbare Erfahrungen oder durch den 
Einfluss der Kommunikation“ 
- „Selbstwahrnehmung“: bei noch „unklaren und wenig geformten Einstellungen“ 
können Einstellungen über Ableitungen aus Beobachtungen des eigenen 
Verhaltens gebildet werden 
- „Kognitive Informationsverarbeitung“: durch Prozesse der Informationsaufnahme 
und -verarbeitung können neue Einstellungen entstehen. 
(Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999, S.203) 
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Die aktivierenden Komponenten Emotion, Motivation und Einstellung werden bei Kroeber-
Riehl & Weinberg (1999) als aufeinander aufbauend und mit kognitiven Vorgängen 
verbunden beschrieben, wie folgende Abbildung zeigt. 
 
Emotion = zentralnervöse Erregungsmuster + (kognitive) Interpretation 
Motivation = Emotion + (kognitive) Zielorientierung 
Einstellung = Motivation + (kognitive) Gegenstandsbeurteilung 
 
Abb. 4: Aufbau der aktivierenden Komponenten 
(eigene Abbildung, nach Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999, S.56/57) 
 
2.2.2 Kognitive Prozesse 
Das System der psychischen Variablen wird in die eben diskutierten aktivierenden und in 
die kognitiven Prozesse unterteilt, die nun thematisiert werden. Zu den kognitiven 
Vorgängen zählt alles, was mit der Aufnahme, Verarbeitung oder Speicherung von 
Information zusammenhängt. Es sind Prozesse mit deren Hilfe Individuen Wissen und 
Kenntnis von der Umwelt und von der eigenen Person erlangen. Als komplexe kognitive 
Vorgänge bezeichnet man die Informationsaufnahme, die Wahrnehmung und die 
Beurteilung des Wahrgenommenen, das Lernen und das Gedächtnis (Speicherung von 
Information).  
Hinsichtlich der Informationsverarbeitung geht man von einem Dreispeichermodell aus, 
welches die aufgenommenen Umweltreize gedanklich verwerten kann. Das 
Dreispeichermodell besteht aus einem sensorischen Speicher (auch Ultrakurzzeitspeicher 
genannt), einem Kurzzeitspeicher und einem Langzeitspeicher (entspricht dem 
menschlichen Gedächtnis). Diese drei Systeme sind aufeinander aufbauend und filtern, 
selektieren und reduzieren den Informationsgehalt von einer Ebene auf die jeweils 
nächste Ebene (Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999). 
Ein wichtiger Baustein für das Verstehen von kognitiven Prozessen liegt in dem Wissen, 
das stabil in unserem Gedächtnis (Langzeitspeicher) abgelegt ist. Dieses sogenannte 
Vorwissen determiniert die Art und Weise, wie Umweltreize aufgenommen, verarbeitet 
und gespeichert werden, indem es über gedankliche Modelle Reize interpretiert, einordnet 
und entsprechend weiterverarbeitet (Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999). Menschen denken 
meist in Schemata; ein Großteil unseres Wissens besteht „aus standardisierten 
Vorstellungen darüber, wie ein Sachverhalt typischerweise aussieht“ (Kroeber-Riehl & 
Weinberg, 1999, S.232). Ein Schema verfügt über folgende Charakteristika: es erfasst die 
zentralen Kennzeichen, variiert hinsichtlich des Abstraktheitsgrads und unterliegt einer 
hierarchischen Organisation. Ein Schema ist eine Zusammenschau von relevanten 
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Merkmalen eines Gegenstandsbereichs, welches Informationen ordnet und organisiert 
und somit wichtige Aufgaben bei der Verarbeitung von Informationen erfüllt (bspw. die 
Steuerung der Wahrnehmung). Schemata können sowohl auf Gegenstände, Ereignisse 
und Sachverhalte als auch auf Personen bzw. die eigene Person angewendet werden. In 
diesem Sinne existieren auch bei der Beurteilung der Eigenschaften und Merkmale von 
Sportarten Schemata. 
Bei der subjektiven und selektiven Verarbeitung von Information spielt die Wahrnehmung 
eine zentrale Rolle, da sie Reize aus der Umwelt entschlüsselt und ihnen dadurch einen 
Sinn (Informationsgehalt) verleiht. Wahrnehmungen haben einen Einfluss darauf, wie 
Personen ihre Umwelt und sich selbst empfinden und welche Vorstellungen sie davon 
erlangen. 
„Wahrnehmung ist ein Informationsverarbeitungsprozess, durch den das Individuum 
Kenntnis von sich selbst und von seiner Umwelt erhält.“ (Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999, 
S.265). Die Wahrnehmung der Umwelt erfolgt subjektiv, das heißt jeder/jede 
Einzelner/Einzelne nimmt seine Umwelt anders bzw. persönlich wahr. Folglich kann es 
keine richtige oder falsche Wahrnehmung von Reizen geben. Durch diese subjektiv 
unterschiedlichen Wahrnehmungen können Konflikte entstehen. Wahrnehmung ist kein 
passiver, sondern ein aktiver Prozess zur Aufnahme und Verarbeitung von Information. 
Als drittes Charakteristikum von Wahrnehmungsprozessen, neben der Subjektivität und 
Aktivität, nennen Kroeber-Riehl & Weinberg (1999) die Selektivität. Jede Person filtert bei 
seiner Wahrnehmung jene für die eigene Person relevanten Reize aus einer Unmenge an 
Umweltstimuli, die jede Sekunde auf sie einprasseln und deren Menge nicht bewältigbar 
wäre.  
Auch Pepels (1995) zählt die Wahrnehmung, neben Lernen und Gedächtnis, zu den 
kognitiven Komponenten. Die Definition ähnelt jener von Kroeber-Riehl & Weinberg 
(1999), wenn Pepels (1995, S.78) schreibt, „Wahrnehmung umfasst den Prozess der 
Aufnahme und Selektion von Informationen sowie deren Organisation und Interpretation 
(…). Selbiger Autor (ebd.) fügt den Charakteristika der Wahrnehmung von Kroeber-Riehl 
& Weinberg (1999), nämlich Aktivität, Selektivität und Subjektivität noch ein weiteres 
Merkmal hinzu: die Kontextualität. Darunter versteht Pepels (1995), dass die 
Wahrnehmung stark vom Kontext, indem sie geschieht, abhängt. Prinzipiell gleiche 
Objekte werden in verschiedenen „objektiven Darstellungszusammenhängen abweichend 
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Aus diesen Ausführungen ist bereits ersichtlich, dass die Wahrnehmung ein äußerst 
umfassender und vielschichtiger kognitiver Prozess ist, der mit anderen psychischen 
Variablen, wie beispielsweise der Aufmerksamkeit oder dem Gedächtnis 
zusammenhängt.  
„Nur solche Reize, die Aufmerksamkeit erzeugen, werden bewusst wahrgenommen und 
effizient weiterverarbeitet“ (Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999, S.269).  
Physiologisch gesehen ist Aufmerksamkeit durch eine kurze Erhöhung der Aktivierung im 
Organismus gekennzeichnet, welche das Individuum gegenüber bestimmten Reizen 
sensibilisiert. Die Aufmerksamkeit hilft bei der Selektion, welche Reize aus der Umwelt 
aufgenommen werden, und ist somit bereits ganz zu Beginn der Informationsaufnahme 
wirksam. Die Aufmerksamkeit wird vor allem auf jene Reize gelenkt, die dem Individuum 
angenehm erscheinen und die seinen Anliegen entsprechen.  
Die Beurteilung der Wahrnehmung ist das Resultat des Ordnens und Bewertens der 
verfügbaren Information, wobei am Ende dieses Vorgangs die wahrgenommene Güte des 
Objekts steht. Nun schließt sich der Kreis zum aktivierenden Prozess der Einstellung, da 
die Einstellung „das gelernte und verfestigte (gespeicherte) Ergebnis von 
vorausgegangenen Wahrnehmungsvorgängen“ ist. (Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999, 
S.276). 
In der wissenschaftlichen Literatur gibt es unzählige Theorien aus verschiedensten 
Teildisziplinen der Psychologie, welche die Vorgängen und Gesetzmäßigkeiten der 
Wahrnehmung behandeln, auf welche ich in diesem Rahmen aber nicht näher eingehen 
möchte (vgl. dazu Pepels, 1995). Selbiges gilt für die anderen kognitiven Prozesse und 
ihre theoretische Verankerung, da sie keinen wesentlichen Einfluss auf das ursprüngliche 
Konstrukt, das Image, aufweisen und folglich für diese Arbeit von geringerer Relevanz 
sind.  
2.3 Der Imagebegriff 
Der etymologische Ursprung des Imagebegriffs kann einerseits auf das griechische Wort 
eikon ( ) mit der Bedeutung Bild, Heiligenbild zurückgeführt werden und 
andererseits auf das aus dem Lateinischen kommende Wort imago, was übersetzt wird 
mit figürliche Darstellung, Wertbild, Vorstellung (Seidelmeier, 2005; Hallmann, 2010). 
Glogger (1999) führt als mögliche Ursprünge des Begriffs weiters Französisch mit 
„l’image“, Mittelhochdeutsch mit „pilde“ sowie das Britische/Angloamerikanische „image“ 
an.  
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2.3.1 Das Image in der Wissenschaft 
Aus wissenschaftlicher Sicht wurzelt der Begriff des Images in der Philosophie, Soziologie 
und Pädagogik, wobei erst mit der Etablierung in der Sozialpsychologie 
(Marktpsychologie) eine größere Verbreitung stattgefunden hat. Der Imagebegriff fand 
ursprünglich (ca. ab 1950) und findet noch immer vor allem im Bereich der Markt-, 
Produkt- und Konsumentenforschung sowie in der Wahrnehmungspsychologie 
Anwendung. Kirstin Hallmann (2010, S.33) führt unterschiedlichste Nutzungen des 
Imagebegriffs von Freud, Lippmann und Jung an, wobei sie den ersten Gebrauch des 
Imagebegriffs „in seinem heutigen Verständnis“ auf Gardner und Levy 1955 („The Product 
and the Brand)“ zurückführt. Die Pioniere des Imagebegriffs verwendeten ihn in den 
Wirtschaftswissenschaften auf der einen Seite als Alternative zu jenem der Einstellung 
bzw. der Bekanntheit und auf der anderen Seite als mehrschichtiges Erklärungsmodell für 
Konsumverhalten (Faulstich, 2000). Lippmann war ein Vertreter der Sozialpsychologie 
und legte den Imagebegriff bereits 33 Jahre vor Gardner & Levy dar, nämlich „als 
Bezeichnung für die subjektive, stereotype Deutung der Realität“ (Faulstich, 2000, S.47). 
Christian Führer (2007) nennt hingegen Ernest Dichter, einen Schüler Sigmund Freuds 
und Kenner der Psychoanalyse, als Begründer der Motivforschung und des Imagebegriffs, 
wobei er das Image mit dem Begriff der Aura, der Idee in sich verband.  
Trommsdorff (1974) verortet den Begriff des Images ursprünglich in den ökonomischen 
Theorien, jenen der Einstellung vor allem in den psychologischen Disziplinen. 
In den Wirtschaftswissenschaften unterliegt das Image in erster Linie einer 
kommerziellen, auf Wirtschaft und Handel bezogenen Auslegung, wohingegen die 
Psychologie das Image als ein durch Identifikation erworbenes Bild einer anderen Person 
bzw. als Selbstbild (Identität) deutet. Sozialwissenschafter/innen wenden das Image auf 
gesellschaftlicher Ebene auf soziale Rollenbilder an und fokussieren auf die Funktionen 
von Images bei der Umweltbewältigung und als Orientierungshilfe. Aus philosophischer 
Perspektive ist das Image in der Erkenntnistheorie schlicht ein Abbild des Realen 
(Faulstich, 2000). 
Es scheint aber, dass der Imagebegriff und seine Deutung den Wissenschaften immer 
schon Probleme bereitet haben und es immer noch tun. Trommsdorff (1974) führt an, 
dass die Wissenschaft, vor allem die deutschsprachige, in zahlreichen Arbeiten bemüht 
war das Wesen des Imagebegriffs zu erforschen. 
2.3.2 Einstellung versus Image 
Die bisherigen Ausführungen zum Einstellungsbegriff, welcher häufig als Synonym für 
Image verwendet wird, haben bereits wichtige Merkmale und Charakteristika thematisiert. 
Johannsen (1971; in Seidelmeier, 2005), Kloss (2003), Glogger (1999), Trommsdorff 
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(1974) haben sich in ihren Arbeiten explizit mit dem Image auseinandergesetzt und es 
erscheint interessant, ob dabei neue Aspekte oder Strukturmerkmale behandelt werden. 
Der Begriff des Images unterliegt in der Literatur zahlreichen und durchaus 
unterschiedlichen Bedeutungszuschreibungen und -inhalten, wobei viele Autor/innen auf 
eine Ähnlichkeit bzw. Bedeutungsgleichheit mit dem Begriff der Einstellung verweisen 
(Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999; Trommsdorff, 1974; Pepels, 1995). In der Psychologie 
wird dem Image, neben der Ähnlichkeit mit dem Einstellungsbegriff auch eine relative 
Bedeutungsgleichheit mit den Begriffen „Stereotyp“ und „social perception“ (soziale 
Wahrnehmung) unterstellt (Salcher, 1995, S. 133). 
Hätty (1989: in Hallmann, 2010) verweist jedoch auf Unterschiede zwischen der 
Einstellung und dem Image, da er ersteres als eindimensionales, zweiteres jedoch als 
mehrdimensionales Konstrukt beschreibt. Dem stimmt Glogger (1999) zu, wenn er 
schreibt: „Werden demgegenüber (Anm.: gegenüber dem eindimensionalen 
Einstellungskonstrukt) Einstellungen mehrdimensional gemessen, also mehrere sich auf 
die affektive und/oder kognitive Komponente beziehende Dimensionen erfasst, so kann 
der Einstellungsbegriff durch den Imagebegriff ersetzt werden“ (Glogger, 1999, S. 53). 
 
Dem Image wird von Schweiger (1995, S.917; zit. n. Hallmann, 2010, S.36) eine „schwer 
fassbare Restkomponente“, ein ungeklärtes Mehr als der Einstellung zuerkannt, worunter 
er (ebd.) „jene Emotionen, Erwartungen und Wünsche, die beim Verbraucher Präferenzen 
entstehen lassen“ subsumiert, die das Einstellungskonstrukt nicht klären kann. Weiters 
stellt die Ganzheitlichkeit des Images einen Unterschied zur Einstellung dar: „das Image 
vereint also (…) alle als relevant erachteten Einstellungsdimensionen in sich“ (Nieschlag, 
Dichtl und Hörschgen 1994, S.456; zit. n. Hallmann, 2010, S.37). Trommsdorff (1974) 
formuliert die Beziehung als Gegenüberstellung des mehrdimensionalen, subjektiv 
wertenden Image und der zu einem Wert zusammenfassenden Einstellung, wobei er 
beide Konstrukte als psychische Größen ansieht.  
Auch bei Kroeber-Riehl & Weinberg (1999, S.196) wird das Image als 
„mehrdimensionales Einstellungskonstrukt“ bezeichnet, in dem sich die Gesamtheit der 
„subjektiven Ansichten und Vorstellungen“ einer Person gegenüber einem Gegenstand 
vereint. Zu diesen subjektiven Ansichten zählen sowohl das erworbene Wissen als auch 
die emotionalen Werturteile über einen Gegenstand. Das geringe Maß an objektiver 
Information, welches Menschen aus der Umwelt aufnehmen und verarbeiten können, wird 
mit individuellen Ansichten und Neigungen zu einem vereinfachten, persönlichen 
Vorstellungsbild angereichert – dem Image ( Salcher, 1995).  
Bei Salcher (1995) ist die Einstellung eine Dimension des Images, wie seine Definition 
verdeutlicht. Ein Image ist „das Vorstellungsbild eines Gegenstandes oder einer Person in 
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Form einer Komplexqualität von Gefühlen, Einstellungen, Haltungen und Erwartungen, die 
zusammen das Verhalten des Individuums bezüglich dieses Gegenstandes prägen.“  
(Salcher, 1995, S. 132)  
Bei der Gegenüberstellung zwischen Image und Einstellung kommt selbiger Autor (ebd.) 
zu folgenden Differenzen: Einstellungen sind weniger komplex und weniger individuell 
geprägt, sie sind aber stabiler und rationaler als Images. 
Bei aller Ähnlichkeit verwehrt sich auch Glogger (1999) gegen eine identische 
Verwendung von Einstellung und Image, da ein grundlegender Unterschied darin besteht, 
dass Einstellungen personenspezifisch sind, während Images sich auf eine Gruppe bzw. 
Mehrzahl von Personen beziehen.  
Hallmann (2010, S.34) begründet die verschiedenen Ansätze und Widersprüche damit, 
dass „es sich beim Image um eine nicht beobachtbare, hypothetische Erscheinung 
handelt, welche weder falsch noch richtig, sondern ausschließlich zweckmäßig sein 
kann“.  
Trommsdorff (1974, S.5) bezeichnet Image und Einstellung als „intervenierende Variablen 
in der verhaltenswissenschaftlichen Absatzforschung“. Die klassische behavioristische 
Verhaltenstheorie geht von einem Reiz-Reaktionsansatz aus, bei dem die Vorgänge und 
das Zustandekommen dieser Vorgänge zwischen Stimulus und Reaktion als Blackbox 
dargestellt werden (S-R-Modell). Der Neo-Behaviorismus erforscht hingegen genau diese 
psychischen Prozesse, die zwischen Reiz und Reaktion ablaufen. Diese bezeichnet 
Trommsdorff (1974) als intervenierende Variablen und zählt eben das Image und die 
Einstellung dazu. Diesem Zugang entspricht das S-O-R Schema, welches „menschliches 
Verhalten als Reaktion (R) auf externe Stimuli (S), die im Organismus (O) verarbeitet 
werden“ erklärt (Trommsdorff, 1974, S.12). 
2.3.3 Imagedefinition 
Johannsen (1971, S.35 zit. n. Seidelmeier, 2005, S.209) bezeichnet Image als 
„ein komplexes, anfänglich mehr dynamisches, im Laufe seiner Entwicklung sich 
(stereotyp) verfestigendes und mehr und mehr zur Stabilität und Inflexibilität neigendes, 
aber immer beeinflussbares mehrdimensionales System, dessen wahre Grundstrukturen 
dem betreffenden Imageträger oft nicht voll bewusst sind.“ 
Kloss (2003, S.130) führt die „subjektive Bewertung von Images“ als Gemeinsamkeit der 
vielen, unterschiedlichen Definitionen von Image an und verwendet folgende 
Begriffsbestimmung von Mayer/Mayer (1987) in seinem Werk: Images sind die 
„subjektiven, verstandes- wie gefühlsmäßigen Bedeutungsinhalte, die der Konsument mit 
der Marke verbindet“ (Mayer/Mayer, 1987, S.6; zit. n. Kloss, 2003, S.130). 
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Wenn man die verschiedenen Definitionen zusammenfasst und vereinfacht, kann man 
Folgendes sagen: Images sind subjektiv wahrgenommene, umfassende Bilder von 
Produkten, Gegenständen, Menschen, Unternehmen oder eben Sportarten, die einer 
gefühlsmäßigen Bewertung unterliegen und die nach Spiegel (1963, in Kroeber-Riehl & 
Weinberg, 1999) das Verhalten determinieren. Images repräsentieren die Gesamtheit 
aller subjektiven Einstellungen gegenüber einem bestimmten Objekt, die sich im 
Zeitverlauf tendenziell stabilisieren und das individuelle Verhalten beeinflussen. Für die 
Entstehung von Images ist nur ein geringes Maß an objektiven Kenntnissen über 
Gegenstände, Personen etc. sowie kein persönlicher Kontakt notwendig (Salcher, 1995). 
Images entstehen sehr rasch, sind aber tendenziell stabile Konstrukte.   
Ich möchte abschließend noch eine Definition von Anton Glogger (1999) anführen, die 
sich explizit auf den einstellungsorientierten Imagebegriff bezieht und neue Aspekte 
integriert: 
 
„Das Image eines Meinungsgegenstands ist ein mehrdimensionales Konstrukt. Es repräsentiert die 
Gesamtheit aller nicht-korrelierender Eigenschaften bzw. Assoziationen, die im Bewusstsein einer 
Personengruppe mit einem Meinungsgegenstand verbunden sind. Die das Image eines 
Meinungsgegenstandes bildenden Eigenschaften bzw. Assoziationen können sowohl denotativer 
(sachhaltiger) als auch konnotativer (nicht-sachhaltiger) Natur sein.“              (Glogger, 1999, S. 55) 
2.3.4 18 Thesen zum Imagebegriff 
Johannsen hat in seinem Werk „Das Marken- und Firmen-Image“ aus dem Jahr 1971 18 
Thesen zum Imagebegriff angeführt. In Anlehnung an diese Thesen von Johannsen hat 
Anton Glogger (1999, S.48) folgende Charakteristika des Images angeführt, welche er als 
„kleinsten gemeinsamen Nenner des Imagebegriffs versteht“: 
- Die Ganzheit des mehrdimensionalen Imagekonstrukts – alle Gedanken und 
Empfindungen gegenüber einem Meinungsgegenstand gehören zum Image, 
wodurch gilt: Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile. 
- Ein Image umfasst viele ähnliche und schwer trenn- bzw. fassbare 
Gedankenkonstruktionen (bspw. Vorstellungen, Gefühle, Ideen, Kenntnisse, 
Erwartungen).  
- Alles, was man gedanklich abbilden kann, kann Gegenstand eines Images sein.  
- Images entstehen durch Interaktion zwischen Personen, Umwelt und Objekten. 
- Ein Image ist ein relativ stabiles Konstrukt, unterliegt aber dennoch inneren und 
Umwelteinflüssen. 
- Images fördern die Umweltbewältigung und dienen der Orientierung. 
(Glogger, 1999, S. 48/49) 
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Dies sind nach Glogger (1999) die wichtigsten Merkmale, welche allen Images gemein 
sind. Die relative Stabilität von Images wird in der Literatur gegensätzlich diskutiert. Die 
meisten Autor/innen plädieren, wie Glogger (1999), dafür, dass Images relativ stabile 
Konstrukte sind. Salcher (1995, S. 132) hingegen bezeichnet das Image als „inkonstant“ – 
Images sind oberflächliche, vorläufige Ansichten, die jederzeit durch neue Informationen 
bzw. Situationen verändert werden können.   
 
Der Vollständigkeit und des Verständnisses wegen folgen nun die 18 Thesen zum 
Imagebegriff nach Johannsen (1971, S.36ff; zit. n.  Seidelmeier, 2005, S.210) 
 
 
Abb. 5: Thesen zum Imagebegriff nach Johannsen (1971) 
(Seidelmeier, 2005, S. 210) 
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Diese Thesen geben ein umfassendes Bild über den Imagebegriff. Für Bergler (1974; in 
Seidelmeier, 2005) sind die Begrifflichkeiten des Images dennoch nicht ganz geklärt und 
er nimmt folgende Erweiterungen vor. Er (ebd., zit. n. Seidelmeier, 2005, S. 210ff) betont 
nochmals die Mehrdimensionalität von Images, da sie ein „ganzes System von 
Merkmalsausprägungen“ umfassen. Diesem Aspekt wurde mit dem Hinweis auf den 
Systemcharakter des Einstellungskonstrukts als zentrales Merkmal bereits Rechnung 
getragen. So betont auch Kloss (2003), dass die Änderung eines Imageaspekts nicht 
ohne Änderungen in anderen Ausprägungen einhergehen kann, da die verschiedenen 
Imagedimensionen in einem engen Abhängigkeitsverhältnis stehen.  
Ein weiteres zentrales Merkmal von Images ist nach Bergler (1974, zit. n. Seidelmeier, 
2005, S.210) die „Gruppenspezifität“, worunter er den sozialisationsbedingten Erwerb 
versteht; das Image als Resultat von „übernommenen gruppenspezifischen Schemata“. 
Als weitere Merkmale gelten die Beständigkeit sowie die Prägnanz von Images (Bergler 
1974, in Seidelmeier, 2005).  
Images lassen sich hinsichtlich ihrer Erscheinungsformen kategorisieren. Glogger (1999, 
S. 55) unterscheidet „gegenstandsorientierte“ (bspw. von Produkten, Ländern, Marken, 
Sportarten etc.), „trägerorientierte“ (Träger von Images, Gruppen) und 
„planungsorientierte“ (Ist-, Soll-Image etc.) Images. Diese Unterscheidungen beziehen 
sich vorrangig auf den Bereich des Marketings, weshalb ich an dieser Stelle nicht näher 
darauf eingehen werde. 
2.3.5 Funktionen von Images 
Kloss (2003) führt aus, dass das Image einer der wichtigsten Aspekte bei 
Kaufentscheidungen ist und ein wesentliches Marketinginstrument. Als die wichtigsten 
Funktionen von Images werden in der Literatur (Kloss, 2003) folgende bezeichnet:  
- „Umweltbewältigung“ – Images bieten einen Orientierungsrahmen zur 
Strukturierung und Auswahl des vielfältigen Angebots bzw. der unzähligen 
Umweltreize, die jede Sekunde auf ein Individuum einprasseln. „Die über das 
Image abgebildeten vereinfachten Realitäten (werden) als Orientierungshilfen 
herangezogen“ (Glogger, 1999, S.60). Images unterstützen die Menschen beim 
Zurechtfinden in einer hochkomplexen Welt.  
- „Selbstbestätigung“: Konsum bzw. Produkte werden zur Unterstützung des 
Selbstbilds herangezogen, wobei diese Funktion vor allem bei öffentlich 
konsumierten Gütern relevant ist. Konsumgüter, deren Image ähnliche 
Dimensionen und Eigenschaften aufweist, wie das individuelle Selbstbild, werden 
bevorzugt.  
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- „Wertausdruck“: durch Konsum zeigt man, wer man ist, welche Werte man für 
wichtig empfindet. Konsumgüter und deren Images dienen der Selbstdarstellung. 
- „Anpassung“: der Konsum bestimmter Produkte verleiht Zugehörigkeitsgefühle 
und Akzeptanz. Über den Konsum bestimmter Güter erfährt man Integration in 
eine bestimmte Gruppe und passt sich an Gewohnheiten und Verhaltensweisen 
der Gruppe an.  
(Mayer/Mayer 1978, S.13 ; zit. n. Kloss, 2003, S.132ff) 
 
Glogger (1999) führt dieser Aufzählung noch eine funktionale Bedeutung hinzu, wie 
folgende Abbildung zeigt. 
 
Abb. 6: Funktionen von Images 
(Glogger,1999, S. 61) 
 
Die Realitätsersatzfunktion bezieht sich darauf, dass sich Individuen aufgrund ihrer 
Unfähigkeit die objektive Realität zu erfassen eine subjektive Wirklichkeit erschaffen. 
Diese subjektive Realität resultiert aus der selektiven Wahrnehmung von Reizen und 
Informationen aus der Umwelt, sowie deren Bewertung und Speicherung als Images. Die 
beiden Funktionen Realitätsersatz und Orientierung/Umweltbewältigung werden bei 
Glogger (1999) als allgemein beschrieben, die anderen drei (Selbstbestätigung, 
Wertausdruck und Anpassung) als spezifisch für den Marketingbereich. Diese Aspekte 
wurden in ähnlicher Weise bereits als funktionale Bedeutungen der Einstellungen 
angeführt (siehe. Kap. 2.1.4).  
Images verfügen aufgrund ihrer funktionalen Zuschreibungen über eine gewisse Relevanz 
für Handeln und Verhalten (Glogger, 1999).  
Als wesentlichen Faktor von Images führt Kloss (2003, S.133) weiters „die Positionierung 
einer Marke durch Erlebniswerte“ an. Images verleihen Marken über die Zuschreibung 
von bestimmten Eigenschaften und Merkmalen einen gewissen Grad an Persönlichkeit 
und markieren somit einen Unterschied zu identischen Produkten anderer Marken. Über 
Images werden bestimmte „Gefühle, Stimmungen, Leitbilder, Lebensstile“ transportiert, 
die den Konsument/innen dieser Produkte in ein bestimmtes Licht rücken (Kloss, 2003, 
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S.135). Diese sogenannten Imagetransfers zwischen Produkten und Personen sind auch 
im Sportbereich bedeutsam, beispielsweise wenn Sportler/innen für Produkte werben, die 
in keinem Zusammenhang mit der Sportart selbst stehen. 
2.3.6 Imagetransfer & Sponsoring 
Der Begriff des Imagetransfers stammt explizit aus dem Bereich des Marketings, wobei 
auch bei diesem unterschiedliche Zugänge und Definitionen vorhanden sind (Hallmann, 
2010). 
Zentes (1996, S.157; zit. n. Glogger, 1999, S.68) definiert den Imagetransfer als 
„wechselseitige Übertragung und Verstärkung von Objektassoziationen zwischen 
Objekten unterschiedlicher Kategorien.“ 
Imagetransfers können sowohl zwischen Produkten und Konsument/innen, als auch 
zwischen verschiedenen Produkten stattfinden. Positive Einstellungen und Assoziationen 
gegenüber einem bestimmten Produkt werden durch Werbung und Marketing auf andere 
Produkte desselben Herstellers zu übertragen und verstärken versucht. Diese Transfers 
vollziehen sich wechselseitig und basieren auf Analogieschlüssen, indem vorhandenes 
Wissen bzw. Erfahrung auf andere Kontexte angewendet wird.  
Einen Spezialfall von Imagetransfers behandelt der „Country of Origin Effekt“, welcher 
besagt, dass die erfolgreiche Etablierung ausländischer Produkte auch vom Image des 
Herkunftslands abhängt. Länder rufen in besonderer Weise pauschalisierte Assoziationen 
bzw. Vorurteile hervor – beispielsweise hinsichtlich der Eigenschaften der 
Einwohner/innen, kulinarischer Genüsse, Landschaften, Kultur etc. (Kloss, 2003). 
Im Marketing gibt es einige Instrumente, welche das Phänomen von Imagetransfers zu 
nutzen versuchen. Dazu zählt beispielsweise auch das Sponsoring, welches immer aus 
zwei unterschiedlichen Perspektiven gesehen werden kann. Für den Gesponserten stellt 
es ein Mittel zur Beschaffung und Finanzierung dar, für den Sponsor ist es eine 
Kommunikationsmaßnahme im Marketing (Hermanns, 1996). Im Bereich des Sports 
versucht das Sponsoring Imagetransfers zu nutzen und hervorzurufen, indem 
Veranstaltungen oder Athlet/innen unterstützt werden, die „ähnliche Erlebnisdimensionen“ 
aufweisen, wie die Marke selbst, um Synergieeffekte zu erlangen (Strassl, 1989, S.135). 
So ist zu bezweifeln, dass ein- und dieselbe Marke sowohl im Snowboardsport als auch 
beim Tanz bzw. Motorsport erfolgreiches Sponsoring betreiben kann bzw. entsprechende 
Imagetransfers zwischen Marke und Sportart in allen drei Sportarten in gleicher Weise 
stattfinden.  
Strassl (1989, S.140ff) betont die große Bedeutung unterschiedlicher 
Erlebnisdimensionen des Sports für das Sportsponsoring, wobei sich unzählige 
Dimensionen identifizieren lassen (bspw.: Spannung, Ästhetik, Technik, Wettkampf, 
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Spaß, Natur, Fairness, Dynamik etc.). Je nachdem welche Erlebnisdimension nun 
innerhalb der Zielgruppe einer Marke dominiert, sollte eine Sportart für 
Sponsoringmaßnahmen ausgewählt werden, die eben diese Erlebnisdimension (Image-) 
repräsentiert. Neben der Sportart sind weiters die Ebene der sportlichen Leistung sowie 
die Organisationsform der Aktivität bei Sponsoringstrategien zu berücksichtigen, um einen 
erfolgreichen Imagetransfer zu ermöglichen (Hermanns, 1996).  
Strassl (1989) hat das Sponsoring für die Automobilmarke BMW beispielhaft dargestellt: 
BMW steht in starker Affinität zu den Sportarten Tennis, Segeln, Golf, Reiten und Ski 
Alpin, da diese Sportarten ähnliche Imagedimensionen teilen wie BMW. Dazu zählen in 
besonderem Ausmaß Prestige, Exklusivität, Eleganz und Ästhetik (Strassl, 1989, S.141). 
Dieses Beispiel unterstreicht die Relevanz von Imageuntersuchungen von Sportarten für 
den Bereich des Sportsponsorings, da der Effekt des Sponsorings von der Auswahl der 
Sportart und entsprechend ähnlichen Imagedimensionen abhängt.  
2.3.7 Messbarkeit von Images 
Glogger (1999) begründet die Nähe von Image und Einstellung nicht nur inhaltlich, 
sondern auch wissenschaftstheoretisch damit, dass mithilfe von Einstellungen die 
Messbarkeit von Images erleichtert wird - Probleme der Operationalisierung und der 
Messbarkeit von Images werden verringert. „Der einstellungsorientierte Imageansatz, der 
der heute gültigen Betrachtungsweise des Images entspricht, schloss diese Lücke (Anm. 
jene der fehlenden verhaltenswissenschaftlichen Operationalisierung), indem das 
Imagekonstrukt über eine theoriegeleitete Forschung erfasst wurde und dabei gleichzeitig 
verschiedene Verfahren für dessen Messung entwickelt wurden“ (Glogger, 1999, S. 49). 
Als objektive Methoden der Imagemessung werden in der Literatur einerseits das 
semantische Differential (Polaritätsprofil) und andererseits Eigenschaftswort-Listen 
genannt (Anastasi, 1973; Kroeber-Riehl & Weinberg, 1999; Kloss, 2003).  
Hallmann (2010, S.115) nennt psychologische Tests, projektive Techniken, 
Paarvergleiche, Rangreihen und Skalierungsverfahren (semantisches Differential, Likert - 
Skala) als quantitative und qualitative Methoden bei Imageuntersuchungen. 
In der Marktforschung unterstützen Image-Analysen Unternehmen dabei, herauszufinden, 
welches Bild die Befragten von einer bestimmten Marke oder einem Produkt haben. Der 
Fokus liegt nicht darauf zu erfahren, wie die Produkte objektiv beschaffen sind, sondern 
auf Fragen zu den subjektiven Ansichten, Sympathien, Erfahrungen, Eigenschaften etc., 
welche die Befragten gegenüber dem Gegenstand der Untersuchung vertreten (Salcher, 
1995). Dieses Vorstellungsbild kann stärker oder schwächer vom tatsächlichen Objekt 
abweichen. Das Ausmaß der Verzerrung hat Auswirkungen auf die Art der zukünftigen 
Produktpräsentation und -werbung. 
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3. Die Verankerung von Image im Sport  
3.1 Sport als soziokulturelles Phänomen 
Sport ist ein soziokulturelles Phänomen und unterliegt als solches gesellschaftlichen 
Einflüssen, wobei der Sport unterschiedlichste Bedeutungen innerhalb einer Gesellschaft 
aufweist. Auch der Sport bzw. verschiedene Sportarten verfügen über ein bestimmtes 
Image, welches von spezifischen Erlebnisdimensionen, Erfahrungen und Sichtweisen 
geprägt ist (Hallmann, 2010). 
Der Sport und seine Sinnbilder sind in der heutigen Zeit integraler Bestandteil eines 
aktiven Lebensstils und einer gelungenen Selbstdarstellung. Rittner & Mrazek (1989, 
S.78) bezeichneten bereits vor mehr als 20 Jahren „die Symbole des Sports – 
Jugendlichkeit, Erfolg, Modernität, Effizienz und Leistungsfähigkeit“ – als charakteristisch 
für ein „gutes Leben“ und als „Basiswerte der modernen Gesellschaft“.  
Der Sport nimmt über die Repräsentation des individuellen Lebensstils einen zentralen 
Stellenwert in der heutigen Gesellschaft ein und bietet auf gesellschaftlicher Ebene 
Rückschlüsse auf sozialen Wandel und gesellschaftliche Veränderungen. Rittner & 
Mrazek sprachen 1989 von wachsenden Unterscheidungen im Sportsystem und führten 
folgende Tendenzen eines strukturellen Wandels im Sportsystem an, welche in der 
heutigen Zeit bereits voll eingetreten sind: 
- „Ausdifferenzierung von virtuoser Leistung im Hochleistungssport“ und damit 
einhergehende Veränderungen in der Selbstdarstellung und der Aufmerksamkeit 
gegenüber Sportler/ -innen. 
- „Ausdifferenzierung von Gesundheit und die Karriere der Fitness – Philosophie“ 
- „Aufwertung und Verselbstständigung von Spaß und Wohlbefinden“  
(Rittner & Mrazek, 1989, S. 79/80) 
 
Die Bedeutungsinhalte von Bewegung und Sport, also deren Images, sind nach Weiß & 
Russo (1987) stark vom Körperbewusstsein bzw. dem Körperethos geprägt. Das 
Körperethos spiegelt die Beziehung zum eigenen Körper wieder und beeinflusst damit 
Bewegungsabläufe, Körpertechniken etc. Der Umgang mit dem eigenen Körper sowie das 
Körperbewusstsein sind abhängig von der sozialen Situation, unterliegen also einer 
gesellschaftlichen Prägung. Welche Sportarten bzw. ob Sport überhaupt ausgeübt wird, 
wird also von der sozialen Position einer Person innerhalb eines Gesellschaftssystems 
beeinflusst. Auch Bässler (1997) schreibt in seiner Analyse über Freizeit und Sport in 
Österreich, dass Lebenssituation und Bildungsniveau geeignet sind, um das Interesse 
bzw. die Ausübung von Sportarten vorherzusagen.  
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Man spricht in diesem Zusammenhang auch von klassischen Unterschicht- bzw. 
Oberschichtsportarten. Tofahrn (1997, S.193) führt in diesem Kontext an, dass der Sport 
als „Medium der Statusdemonstration“ geeignet scheint und als Faktor der Distinktion 
zwischen Sozialschichten angewendet wird. Die Differenzierung vollzieht sich allerdings 
nicht mehr primär über die Ausübung bestimmter Sportarten, sondern vielmehr über den 
Ort der Ausübung und die Sportpartner.  
Aspekte des Lebensstils und der sozialen Lage haben aber eben nicht nur auf die 
Ausübung von Sportarten selbst Auswirkungen, sondern auch auf die unterschiedliche 
Wahrnehmung von Sportarten, also deren Images (Rittner & Mrazek, 1989). 
3.1.1 Klassen- / Schichtspezifische Sportarten 
Die ungleiche Verteilung von Sportarten in Abhängigkeit von der sozialen Klasse entsteht 
aufgrund der unterschiedlichen Wahrnehmung und Beurteilung des mit der Sportart 
verbundenen Nutzen sowie des wirtschaftlichen, kulturellen und körperlichen Aufwands 
(Weiß & Russo, 1987). Die beiden Autoren (ebd.) führen weiters an, dass in den unteren 
sozialen Schichten meist ein eher instrumentelles Verhältnis zum eigenen Körper 
vorherrscht, was sich auch in der Wahl der ausgeübten Sportarten (Boxen, Motorsport, 
Fußball, Eishockey, Ringen, Stemmen etc.) widerspiegelt. Gemeinsames Merkmal dieser 
Sportarten ist, dass sie das wichtige Moment der direkten physischen 
Auseinandersetzung vereinen und die Ausübung nicht unbedingt in der Natur stattfinden 
muss (Weiß & Russo, 1987). 
In Anlehnung an Pierre Bourdieus „Die feinen Unterschiede“ (1979) spricht ebenso 
Roland Gugutzer (2004) vom instrumentell geprägten Verhältnis der Arbeiterklasse zum 
eigenen Körper und der Bevorzugung von Sportarten mit kämpferischen Aspekten wie 
beispielsweise Ringen. Die Angehörigen der Arbeiterklasse tendieren weiters zu 
Sportarten, die den Sportler/innen Kraft abverlangen (bspw. Stemmen) oder das 
Einstecken von Schlägen und Schmerzen (bspw. Boxen). Auch Mannschaftssportarten 
mit Körper- bzw. Gegnerkontakt und Sportarten, die den Einsatz des ganzen Körpers 
fordern (Motorsport, Turnen) entsprechen den spezifischen Aktivitäten der Arbeiterklasse 
(Gugutzer, 2004).  
Voigt (1978, S.45) führt die folgende Zusammenstellung von unterschichtspezifischen 
Merkmalen von Sportarten an: „physische Kraft, spezielle Ausdauer, äußere Erscheinung 
(Größe, Gewicht, „Körper-Image“), Härte, bewiesenes Durchsetzungsvermögen, 
Glück/Zufall“. Er spricht also bereits vom schichtspezifischen Körper-Image, das durch die 
Ausübung der Sportarten geformt wird. Darunter ist nicht bloß das Aussehen zu 
verstehen, sondern auch ein spezifischer Umgang mit dem eigenen Körper.  
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Nach Weiß & Russo (1987) zählen in Österreich die Sportarten der oberen bürgerlichen 
Schichten wie Golf, Skifahren, Segeln und Tennis zu jenen der Oberschicht. Es ist 
allerdings, wie bereits in Anlehnung an Tofahrn (1997) angeführt, primär nicht die Sportart 
selbst, sondern eher eine klassenspezifische Form der Ausübung, welches für die 
Oberschichtsportarten das entscheidende Charakteristikum darstellt (Weiß & Russo, 
1987). Die Ausübung einer früheren Oberschichtsportart (bspw. Tennis) allein stellt durch 
die Demokratisierung und Öffnung des Sportbereichs keine schichtspezifische 
Differenzierung mehr dar.  
Ein weiterer markanter Unterschied zu den Sportarten der Unterschicht liegt im starken 
Bezug zur Natur. Statt am Feld Mann gegen Mann zu kämpfen, bevorzugen die oberen 
Schichten den Kampf gegen die Natur (Weiß & Russo, 1987). Auch Gugutzer (2004) 
betont den starken Bezug der Oberschichtsportarten zur Natur und führt weiters die 
ganzheitliche Wirkungsweise, den Fitness- und Wellnessaspekt, rationale 
Umgangsformen und Körperpraktiken sowie den gesundheitsförderlichen Charakter als 
entscheidende Merkmale von Sportarten der Mittel- und Oberschicht an. Dazu zählen 
neben fernöstlichen Bewegungsformen, fitnessorientierte Aktivitäten, 
Mannschaftssportarten ohne direkte Körperberührung und „Sportarten mit hohem 
symbolischen Gewinn“ (bspw. Segeln, Golf) (Gugutzer, 2004, S. 73).  
Tofahrn (1997, S. 205) unterstellt eine Hierarchie der Sportarten in Abhängigkeit von der 
sozialen Lage, wobei er „Kraft- und Mannschaftssportarten“ an die Basis setzt (niedrige 
Sozialschicht), „Individualsportarten“ mit hohem „technischen bzw. Trainingsaufwand“ 
hingegen an die Spitze (hohe Sozialschicht). 
Einen guten Überblick über schichtspezifische Vorlieben für bestimmte Sportarten mit den 
entsprechenden Merkmalen bietet Petra Tzschoppe (2007): 
 
Abb. 7: Schichtspezifische Präferenzen bei der Wahl der Sportarten 
(Tzschoppe, 2007, S.45) 
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Die Ausführungen zu den klassen- und schichtspezifischen Sportarten beziehen sich 
primär auf die Ausübung und nicht die Einstellung gegenüber verschiedenen Sportarten. 
Die empirische Untersuchung wird zeigen, ob sich diese schichtspezifischen Tendenzen 
der Bevorzugung auch in den Images der Sportarten widerspiegeln. Es ist jedoch 
anzunehmen, dass Sportarten, die aktiv betrieben bzw. hinsichtlich der Ausübung 
bevorzugt werden, bei den Befragten auch über ein besseres Image verfügen. Tzschoppe 
(2007) führt jedenfalls an, dass auch das Image der sportlichen Betätigung an sich 
schichtspezifischen Einflüssen unterliegt.  
3.2 Image im Bereich des Sports 
In der wissenschaftlichen Literatur ist der Imagebegriff für den Bereich des Sports bisher 
eher spärlich behandelt worden. Es gibt nur wenige Kenntnisse darüber, welches Bild die 
Menschen vom Sport bzw. von bestimmten Sportarten haben (Weiß & Russo, 1987). 
In Untersuchungen zum Aktivitätsniveau innerhalb einer Bevölkerung wird häufig 
automatisch auf deren Sport-Affinität geschlossen; die Einstellungen und 
Wahrnehmungen dahinter werden aber meist außer Acht gelassen. Warum das 
körperliche Aktivitätsniveau innerhalb einer Gesellschaft höher oder niedriger ist, hängt zu 
einem gewissen Grad jedoch genau von den Vorstellungen, Ansichten und 
Wahrnehmungsprozessen ab, die innerhalb dieser Gesellschaft von Sport und Bewegung 
vorherrschen und transportiert werden. All das vereint sich im Begriff des Images. Es 
erscheint jedoch eher utopisch, dass es innerhalb einer Gesellschaft genau das eine Bild 
des Sports gibt. 
„Die pauschale Sympathie für „den“ Sport in der Bevölkerung, die sich tatsächlich 
nachweisen lässt, darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass seine Wahrnehmung in 
verschiedener Hinsicht variiert.“ (Rittner & Mrazek, 1989, S. 78). 
Das Feld der körperlichen Betätigung ist breit gefächert, findet in vielfältigen 
Interaktionskontexten statt und unterliegt zahlreichen Zuschreibungsprozessen, sodass 
sich ein vielseitiges, buntes Geflecht an unterschiedlichen Wahrnehmungen von 
Bewegung, Sport und Aktivität ergibt. Die Differenzierung des Sports in Breiten-, Spitzen-, 
Gesundheitssport und die entsprechenden Merkmale seien an dieser Stelle nur 
beispielhaft erwähnt.  
Das Image des Sports unterliegt eben, so wie alle gesellschaftliche Phänomene, 
bestimmten Klassifikationsstrukturen, wie beispielsweise jenen der sozialen Schicht, des 
Geschlechts, der Herkunft etc. So unterschiedlich und vielfältig eine Bevölkerung 
hinsichtlich dieser Schichtungsfaktoren erscheint, so unterschiedlich und vielfältig werden 
auch die Ansichten, Vorstellungen und Bedeutungsinhalte von Sport und bestimmten 
Sportarten innerhalb der Bevölkerung sein.  
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3.2.1 Definition 
Der Imagebegriff wird für den Sportbereich bei Weiß und Russo (1987, S.7) definiert als 
„Ergebnis der Erfahrungen des Individuums in Bezug auf Sport“, wobei es auf einer 
tieferen Ebene darum geht „die kommunikativen und symbolischen Gehalte des Sports“ 
zu entdecken. Interessant erscheinen also die Beziehungen der Menschen zum Sport – 
auf emotionaler und kognitiver Ebene. Diese begriffliche Deutung entspricht der 
theoretischen Einbettung des Einstellungs-/Imagebegriffs innerhalb der psychischen 
Vorgänge, zu welchen die aktivierenden (Emotion, Motivation, Einstellung) und die 
kognitiven Prozesse zählen.  
Die Entstehung sportbezogener Images ist nicht an eine generelle sportliche Aktivität oder 
die Ausübung jener Sportart, deren Image interessiert, gebunden (Bässler, 1997). 
Entsprechende Bilder werden über die unterschiedlichsten Wege im Alltag transportiert 
(Medien, Sozialisation, Interaktion, Kommunikation etc.) und verfestigen sich gedanklich 
zu stabilen Vorstellungen von diesen Sportarten. 
3.3 Motive und Sinn der Sportausübung 
Wenn man sich die aktivierenden Prozesse der menschlichen Psyche aus dem zweiten 
Kapitel in Erinnerung ruft, so gibt es neben der Einstellung noch die Emotion und die 
Motivation. Diese beiden Aspekte sind von entscheidender Bedeutung bei der sportlichen 
Aktivität und determinieren zu einem gewissen Teil das Image, welches die Menschen 
von Sport im Allgemeinen und von bestimmten Sportarten haben.  
Das Motiv ist bei Pepels (1995, S.45) definiert als „Bereitschaft eines Individuums zu 
einem bestimmten Verhalten“. Motive der Sportausübung, also warum eine Person eine 
bestimmte Sportart oder Sport im Allgemeinen ausübt, nehmen eine wichtige Rolle beim 
Erleben des Sports / der Sportart ein. Bei der Analyse dieser Beweggründe werden 
wesentliche Emotionen, die im Sport erzeugt werden, behandelt. Daraus können 
Rückschlüsse auf die Images der Sportarten gezogen werden. Besonders interessant 
erscheint in dieser Hinsicht die Erforschung der unbewussten Motivdimensionen, da diese 
den rituellen, für nicht involvierte Personen unverständlichen Charakter mancher 
Handlungen im Sport bzw. Verhalten am Feld erklärt (Weiß & Russo, 1987). 
Auch im Bereich des Sports unterscheidet man zwischen intrinsischen und extrinsischen 
Motiven – bei ersteren stellt die sportliche Handlung selbst Anreiz und Befriedigung dar, 
wohingegen bei den extrinsischen Motiven äußere, materielle Antriebe wirken (Bergmann, 
1991). Welche Motive sind entscheidend für die Sportausübung? Liegt der Fokus auf der 
Freude an der Bewegung an sich und auf Selbstverwirklichung oder auf Sieg und 
Anerkennung? Diese Grundausrichtung ist einerseits von individuellen Prädispositionen 
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und andererseits von den dominanten Werten innerhalb einer Gesellschaft abhängig. Im 
Zuge eines allgemeinen Wertewandels haben sich auch die Werte im Sport verändert und 
zwar zunehmend in Richtung einer hedonistischen, postmaterialistischen Anschauung – 
Wohlbefinden, Körpererfahrung, Gesundheit, Spaß, Geselligkeit etc. werden wichtiger. Es 
treten jedoch Widersprüchlichkeiten hinsichtlich der vorherrschenden Werte im Sport auf. 
So spricht man weniger von der Dominanz einer Ausrichtung, sondern eher von einem 
Nebeneinander der klassischen – auf Wettkampf, Leistung, Jugendlichkeit, Erfolg 
ausgerichteten Werte – und der neuen, postmaterialistischen Werte im Sport (Bergmann, 
1991).  
Tofahrn’s (1997) Zusammenschau verschiedenster Untersuchungen zu Motiven im Sport 
zeigt einerseits deutlich, dass der Spaßfaktor eine wichtige Motivdimension des 
Sporttreibens darstellt. Andererseits ist eine Zunahme der gesundheitsrelevanten 
Ausrichtung im Sport zu beobachten. Die Motive Gesundheit, Fitness, 
gesundheitsbewusstes Verhalten etc. werden immer bedeutsamer für die Menschen.  
In Anlehnung an eine Untersuchung von Opaschowski aus dem Jahr 1987 führt Tofahrn 
(1997, S.202) als „Primärmotivation“ der Sportausübung an erster Stelle Spaß, gefolgt 
von Gesundheit/Fitness und Ausgleich zur Arbeit, an. Die Sekundärmotivation wird auf 
drei Ebenen - physische, psychische und soziale - unterteilt. Die höchsten 
Zustimmungswerte der Befragten erhielten die folgenden Items: „Kondition und 
Widerstandskraft stärken“ auf der physiologische Ebene, „Stress abbauen“ auf der 
psychologischen, und „mit anderen Menschen zusammensein“ auf der sozialen Ebene 
(Tofahrn, 1997, S.202). Die Untersuchungen zu den Motiven im Sport unterscheiden sich 
jedoch stark, wobei Tofahrn (1997) das eher auf unterschiedliche Fragestellungen, 
Formulierungen und Kontexte der Forschungen zurückführt und nicht unbedingt auf 
ständig verändernde Motive des Sporttreibens. Er (ebd.) betont auch die Schwierigkeit der 
Erhebung zuverlässiger Daten zu Sportmotivationen. 
Sowohl Bergmann (1991) als auch Tofahrn (1997) fragen in ihrer Arbeit auch nach dem 
Sinn des Sports und kommen zu dem Schluss, dass sich der Sinn aus den individuellen 
Bewertungen der Sportaktivität ergibt, also kein allgemein gültiger, globaler Sinn des 
Sports existiert. Vielmehr sind es die Beweggründe und Motive der Menschen für 
sportliche Aktivität, die dem Sport einen Sinn verleihen. Sport erfüllt also keinen Sinn an 
sich, sondern dem Sport wird über die individuellen Bewertungen des Sports Sinn 
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Digel (1986, S.46, zit. n. Bergmann, 1991, S.29) führt sechs unterschiedliche 
Sinnbereiche des Sports an: 
- „Wettkampf, Leistung, Kompetenz, Selbstwert – Erleben 
- Risiko, Spannung, Abenteuer 
- Geselligkeit, Gemeinschaft, Kommunikation 
- Gesundheit, Fitness, Wohlbefinden, Körpererfahrungen 
- Bewegungserfahrungen, Bewegungssensation, Naturerleben 
- Ästhetik, Bewegungsausdruck, Gestaltung“. 
 
Der erste Bereich mit den Dimensionen Wettkampf, Leistung, Kompetenz und Selbstwert-
Erleben wird als zentral beschrieben, auf diesen beziehen sich die anderen 
Sinngebungen bzw. stehen in Zusammenhang. Aus diesen Sinnbereichen lassen sich 
nun Imagedimensionen von Sportarten ableiten bzw. lassen sich einzelne Sportarten in 
verschiedenen Sinnbereichen verorten. Kurz (1986) formuliert die Sinnbezirke des Sports 
in annähernd identischer Weise, betont aber, dass sich die Sinngebungen des Sports im 
Verlauf des Lebens ändern.  
Welchen Sinn der Sport bzw. die Sportausübung erfüllt, ist einerseits auch von der 
Zielgruppe eines Angebots und andererseits von der individuellen Situation abhängig. Der 
Bedeutungsinhalt von Sport ist also in besonderem Maße von dem Individuum, der 
jeweiligen Lebenslage und der Sportart beeinflusst und unterliegt dementsprechend 
starken Variationen innerhalb einer Bevölkerung. Sportliche Aktivität erfüllt aber nach Kurz 
(1986) nicht immer einen positiven Sinn, wobei fraglich ist, wer die Wertigkeiten von 
Sinninhalten definieren kann oder darf. Kurz (1986, S. 63ff) hat damals folgende falsche, 
negative Entwicklungstendenzen des Sports angeführt, die mittlerweile teilweise Realität 
geworden sind: „Instrumentalisierung des Körpers“, „Körperkult“, „Überbietung“ (Fokus auf 
Ergebnis), Betonung der Showelemente im Wettkampf, Sport als Kompensation und Sport 
als einzig wichtiger Lebensbereich.  
Die unterschiedlichen Sinngebungen und Bedeutungsinhalte des Sports werden durch die 
Ausdifferenzierung und Pluralisierung im Bereich des Sports noch weiter voranschreiten.  
3.4 Stand der Forschung – Image des Sports 
Im Bereich der wissenschaftlichen Forschung gibt es nur wenige Studien, die sich mit 
dem Image des Sports / der Sportarten auseinandersetzen bzw. Sportarten hinsichtlich 
ihres Images einem Vergleich unterziehen (Hallmann, 2010). 
Für den Bereich der Sportimages gibt es ein von Weiß und Russo entwickeltes 
Untersuchungsdesign aus dem Jahr 1987, bei dem 16 Sportarten anhand von 19 
Imagedimensionen (Eigenschaften) abgefragt werden. Basierend auf diesem Design 
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wurden bereits in den Jahren 1987 (Weiß & Russo) und 1997 (Jahn) Untersuchungen 
zum Image von Sport und Sportarten in Österreich durchgeführt. Auch in der vorliegenden 
Arbeit basiert der quantitative Teil dieser Arbeit auf einem Datensatz, welcher mit Hilfe 
dieses Forschungskonzepts erhoben wurde. Eine detaillierte Vorstellung des Vorgehens 
erfolgt in den Kapiteln 4.1 bis 4.3. 
Neben diesem Untersuchungsdesign von Otmar Weiß und Manfred Russo gibt es eine 
relevante Untersuchung von Roland Bässler (1995), die sich mit „Sportimages in 
Österreich“ auseinandersetzt. Weitere Arbeiten von Bässler fokussieren zwar auf die 
Motive der körperlichen Aktivität, streifen aber das Imagethema. Die Motivstrukturen von 
Sportarten, also warum Menschen angeben bestimmte Sportarten auszuüben bzw. sich 
dafür zu interessieren, geben oft Hinweise auf die Wahrnehmung und Bedeutungsinhalte 
von Sportarten, also auf deren Image. Daher können auch die zahlreichen Arbeiten zur 
Motivforschung von körperlicher Aktivität und bestimmten Sportarten bei der Abhandlung 
des Imagethemas einbezogen werden.  
Weiters gibt es eine Untersuchung von Rittner & Mrazek (1989) zur differentiellen 
Wahrnehmung von Sportarten. Die beiden Autoren (ebd.) ermittelten einerseits 
verschiedene Bedeutungsinhalte von Sportarten, untersuchten acht davon auf etwaige 
Ähnlichkeiten und analysierten den Einfluss der Partizipation auf die Wahrnehmung von 
Sportarten. 
Stephan & Drews untersuchten 2005 das Image einiger Sportarten, wobei sie den Fokus 
auf exklusive Aktivitäten und Zielgruppen legten. Sie (ebd.) untersuchten die 
Zusammenhänge zwischen Sportarten und zugeschriebenen Merkmalen 
korrespondenzanalytisch.  
Einige Ergebnisse dieser vier Arbeiten werden in den nächsten Kapiteln dargestellt, da sie 
einen Überblick über die bisherigen Forschungen zum Image von Sportarten geben und 
die Hypothesenentwicklung stark beeinflussten (Kap. 1.1).  
3.4.1 Image von Sportarten (Weiß & Russo, 1987; Jahn, 1997) 
In der ursprünglichen Untersuchung zum Image von Sportarten in Österreich von Weiß & 
Russo aus dem Jahr 1987 erhielt Bergwandern die höchsten, Boxen hingegen die 
niedrigsten Sympathiewerte. Dasselbe Bild zeigte sich bei dem Eigenschaftspaar ehrlich – 
unehrlich sowie schön – unschön. Fußball wurde damals in der österreichischen 
Bevölkerung als spannendste Sportart, Golf hingegen mit Abstand als langweiligste 
wahrgenommen. Tennis, Reiten, und Segeln bezeichneten die Österreicher/innen als 
intelligent, Boxen hingehen wiederum mit großem Abstand als unintelligent und auch als 
ungesund. Als besonders gesunde körperliche Aktivitäten galten damals Schwimmen und 
Bergwandern. Die Wintersportarten Alpiner Skilauf und Eishockey wurden als besonders 
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dynamisch eingestuft, Golf als nicht dynamische und auch als harmlose Sportart. Den 
Motorsport bewerteten die Befragten als gefährlichste Sportart, gefolgt von Boxen und 
Eishockey. Typisch österreichische Sportarten waren der Alpine Skilauf und 
Bergwandern; in besonderem Maße als völkerverbindend wurden Fußball und wiederum 
der Alpine Skilauf bezeichnet (Weiß & Russo, 1987). 
Bei der Befragung von 1997 mit demselben Untersuchungsdesign wurden kaum 
Unterschiede festgestellt. Die Images von Sportarten sind in Österreich anscheinend 
relativ stabil über die Zeit (Jahn, 1997).  
3.4.2 Differentielle Wahrnehmung von Sportarten (Rittner & Mrazek, 1989) 
Rittner & Mrazek (1989) haben eine Untersuchung zur differentiellen Wahrnehmung von 
Sportarten durchgeführt, wobei sie acht Sportarten anhand von 13 Bedeutungen 
abgefragt haben. Es folgen nun einige interessante Ergebnisse dieser Untersuchung.  
- Aerobic wird als eine moderne, aber weder spannende, noch elegante oder 
natürliche Sportart wahrgenommen. Dienlich ist Aerobic der Körpererfahrung und 
dem Stressabbau. 
- Bodybuilding ist ein moderner, leistungsorientierter Sport über den man auch 
gewisse Körpererfahrungen machen kann. Im Gegensatz zu Fußball wird 
Bodybuilding aber weder als spielerisch noch als spannend empfunden.  
- Fußball gilt als leistungsorientierte, jedoch nicht als elegante oder exklusive 
Sportart.  
- Tennis wird als einzige Sportart als einigermaßen exklusiv bezeichnet. Der 
Tennissport erscheint überhaupt in einem sehr positiven Licht – er ist modern, 
leistungsorientiert, spannend, kontaktfördernd, stressabbauend und macht 
obendrein noch Spaß.  
- Gymnastik wird als besonders gesunde Sportart beschrieben und ermöglicht 
Körpererfahrung und Stressabbau. Weiters bringt einen die Gymnastik mit netten 
Leuten zusammen, macht Spaß, ist natürlich und elegant.  
- Leichtathletik wird als besonders gesund und leistungsorientiert wahrgenommen.  
- Der Tanz stellt die eleganteste Sportart dar, baut Stress ab, macht Spaß, ist 
gesund, modern und gesellig und ermöglicht Körper- und Selbsterfahrung.  
- Volleyball wird als leistungsorientiert, aber dennoch gesellig beschrieben, weiters 
als spielerisch, spaßig, spannend und gesund. 
(Rittner & Mrazek, 1989, S.81/82) 
 
In dieser Untersuchung wurden die Sportarten weiters auf ihre Ähnlichkeit untereinander 
untersucht. Aerobic, Tanz und Gymnastik werden als eine Gruppe mit ähnlichen 
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Bedeutungen identifiziert, die sich von den anderen Sportarten deutlich abhebt. Fußball, 
Volleyball und Leichtathletik sind einander auch recht ähnlich und bilden eine weitere 
Gruppe. In keiner Ähnlichkeitsbeziehung mit einer anderen Sportart stehen Tennis und 
Bodybuilding; sie weisen deutliche Unterschiede zu den anderen Sportarten auf.  
Eine anschließende Faktorenanalyse ermittelte eine Differenz zwischen den klassischen 
Wettkampfsportarten (Volleyball, Fußball, Leichtathletik) und den expressiven Sportarten 
(Aerobic, Tanz, Gymnastik, Bodybuilding). Der dritte identifizierte Faktor erlaubte nach 
Rittner & Mrazek (1989) keine eindeutige Interpretation. 
Ein Vergleich zwischen den Bewertungen von Aktiven und Nicht-Aktiven in der jeweiligen 
Sportart zeigte relativ ähnliche Verläufe, wobei die Aktiven etwas positivere Bewertungen 
äußerten (Rittner & Mrazek, 1989).  
3.4.3 Sportimages (Bässler, 1995) 
Roland Bässler wendet in seiner Untersuchung aus dem Jahr 1995 ein ähnliches Konzept 
an, wobei er neun Sportarten nach 18 Imagedimensionen abfragt. Die Auswahl der neun 
Sportarten wurde aufgrund der Beliebtheit und des Aktivitätsgrads in Österreich getroffen. 
Bei den Sympathiewerten, bei der Vermittlung von Lebensfreude und dem Gefühl von 
Freiheit erhielt bei dieser Untersuchung das Wandern die höchste Zustimmung. Wandern 
ist neben Radfahren und Schwimmen weiters am ehesten von jeder Person ausführbar 
und beschert einem Ruhe und Ausgeglichenheit. Als besonders modern, „in“ und 
anspruchsvoll wurde Tennis bewertet. Gymnastik war die jugendlichste Sportart, 
Schwimmen die gesündeste. Skifahren macht nicht fit oder gesund, war aber dafür die 
spannendste und neben Radfahren auch die dynamischste Sportart. Skifahren und 
Tennis wurden auch als besonders teure Sportarten wahrgenommen. Die einzige 
Mannschaftssportart Fußball wurde von den Befragten als besonders aggressiv, 
kämpferisch und gleichzeitig als traditionell und verbindend („vermittelt Wir-Gefühl“) 
bewertet. Der Ski-Langlauf erhielt das Prädikat als langweiligste Sportart. (Bässler, 1995).  
Die Frage, ob die eigene Sportaktivität das Image der jeweiligen Sportart beeinflusst, hat 
Bässler (1997) für den Alpinen Skilauf behandelt. Die Imagestrukturen zwischen Aktiven 
und Abstinenten waren relativ ähnlich, der Grad der Zustimmung war bei der inaktiven 
Gruppe aber geringer. Bei den Dimensionen „macht Spaß“, „vermittelt Freiheitsgefühl“ 
und „Sport für jedermann, -frau“ waren allerdings Differenzen feststellbar. Inaktive 
stimmten diesen Eigenschaften deutlich weniger zu als aktive Skiläufer/innen. Generell 
wurde der Alpine Skilauf aber sowohl von Skifahrern/innen als auch von Nicht-
Skifahrern/innen als besonders teurer und zugleich spannend bezeichnet.  
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3.4.4 Exklusive Sportarten und deren Image (Stephan & Drews, 2005)  
Stephan & Drews (2005) haben vor dem Hintergrund des Sportsponsorings über das 
Image von Sportarten bzw. über exklusive Sportarten geschrieben. Das Image der 
Sportart ist entscheidend für die Wahl von Unternehmen, welche Sportart diese in Form 
von Sponsoring unterstützen wollen. Welche Sportart verkörpert am besten jene 
Eigenschaften und Merkmale die dem Image der Firma entsprechen?  
Diese Fragestellung wurde mit Hilfe der Methode des „SPONSORSHIP FITTING“ 
analysiert, bei welcher das „Image von Sponsor, Gesponsertem, Testimonial, Event, 
Sportart“ anhand von Merkmalen wie „Emotion, Authentizität, Innovation, ethische und 
auch ökonomische Werte“ abgefragt wird (Stephan & Drews, 2005, S.42).  
Der Imageraum für Sportarten besteht nach Stephan & Drews (2005) aus den vier 
Bereichen Engagement, Emotion, Werte und Status, wobei für jeden Bereich jeweils 
einige Eigenschaften charakteristisch sind. Die nachstehende Abbildung zeigt die 
Zusammenhänge im gemeinsamen Imageraum. Ermittelt wurden diese Beziehungen mit 
Hilfe einer Korrespondenzanalyse. 
 
Abb. 8: Imageraum für Sportarten 
(Ipsos Jahrbuch Sponsoring 2005, S. 39) 
 
Der Bereich Engagement im linken oberen Eck ist durch die Merkmale familiär, fair und 
sympathisch besetzt, jener der Werte (Values) durch zuverlässig, qualitätsbewusst und 
konservativ. Den Statusbereich symbolisieren die Eigenschaften exklusiv, erfolgreich und 
am Geld interessiert; im Bereich der Emotion dominieren die Kennzeichen jugendlich, 
unterhaltsam und modern. Die Distanz eines Merkmals zu einem anderen Imagebereich 
entspricht der jeweiligen Korrespondenz – so gehört das Item erfolgreich beispielsweise 
zum Statusbereich, korrespondiert aber prinzipiell mit allen Imagebereichen. Jugendlich 
ist hingegen charakteristisch für den Bereich Emotion, korrespondiert mit Engagement, ist 
aber stark abgesetzt von den Bereichen Werte und Status.  
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Stephan & Drews (2005) haben in einem weiteren Schritt Sportarten und Marken in die 
Analyse einbezogen. Die Untersuchung von Stehpan/Drews (2005) legt das 
Hauptaugenmerk auf exklusive Sportarten, weswegen die Sportarten der anderen 
Imagebereiche in der nächsten Abbildung nicht angeführt wurden. Diese zeigt die Lage 
der Sportarten und Marken innerhalb der Imagebereiche im gemeinsamen 
Darstellungsraum. 
 
Abb. 9: Marken und Sportarten im Imageraum 
(Ipsos Jahrbuch Sponsoring 2005, S. 40) 
 
Snowboarden ist also ein stark emotional besetzter Sport, der mit den Merkmalen 
jugendlich, unterhaltsam und modern assoziiert werden kann. Als statusorientierte 
Sportarten gelten Golf, Segeln und Tennis, auf den Wertebereich bezogen ist der Reit- 
bzw. Pferdesport. Fußball zählt zum Imagereich Emotion, korrespondiert aber deutlich mit 
dem Statusbereich (Stehpan/Drews, 2005). 
Die Untersuchung, inwieweit die hier als exklusiv klassifizierten Sportarten Golf und 
Segeln auch tatsächlich exklusive Zielgruppen erreichen, bringt eine weitgehende 
Übereinstimmung. Die mittels Schulbildung, Einkommen, Position im Unternehmen und 
soziodemographischen Merkmalen erstellte exklusive Zielgruppe interessiert sich 
signifikant häufiger für die Sportarten Golf und Segeln als andere Schichten. 
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4. Die quantitative Untersuchung 
4.1 Untersuchungsdesign 
Die Untersuchung weist einen quantitativen Charakter auf und basiert auf einer 
Datenerhebung der Abteilung Sportsoziologie des Instituts für Sportwissenschaften an der 
Universität Wien zum Image von Sport und ausgewählten Sportarten im Jahr 2010.  
Das Design der Befragung geht zurück auf Otmar Weiß und Manfred Russo (1987, S.8), 
die vor über 20 Jahren mittels tiefenpsychologischer Einzelexplorationen, Projektionstests 
sowie einer repräsentativen Umfrage eine „Typologie des Körper- und Sportbewusstseins“ 
entwickelten. Anhand dieser Typologie wurden die Images von 16 ausgewählten 
Sportarten erstmals quantitativ erhoben. 
Basierend auf diesem Untersuchungsdesign werden nun zum dritten Mal Bilder und 
Vorstellungen der österreichischen Bevölkerung zum Thema Sport und Sportarten 
abgefragt. Die Befragung erfasst neben den Images von 16 Sportarten zusätzlich Daten 
zur individuellen Sportaktivität sowie sozialstatistische Merkmale. 
4.1.1 Auswahl der Sportarten und Imagedimensionen 
Das Forschungskonzept behandelt die Images von 16 Sportarten, „die besondere 
Bedeutung haben, teils aufgrund des hohen Ausübungsgrades, teils aufgrund des 
Medieninteresses (…), das sie hervorrufen, oder teils wegen ihres traditionell hohen 
Symbol- und Prestigewertes“ (Weiß & Russo, 1987, S.95).  
Zu den 16 ausgewählten Sportarten der Befragung gehören  
- vier Wintersportarten: Alpiner Skilauf, Eislaufen, Skilanglauf und Eishockey  
- sechs Sommersportarten: Bergwandern, Radfahren, Reiten, Segeln, Golf und 
Leichtathletik  
- sechs Sportarten, die ganzjährig betrieben werden können: Tennis, Motorsport, 
Fußball, Schwimmen, Turnen und Boxen.  
Diese Sportarten werden von den befragten Personen anhand der folgenden 19 
Imagedimensionen, welche überwiegend als Gegensatzpaare formuliert sind, bewertet:  
- sympathisch - unsympathisch  
- ehrlich - unehrlich 
- schön - unschön 
- spannend - langweilig 
- intelligent - unintelligent 
- gesund - ungesund 
- dynamisch - nicht dynamisch 
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- gefährlich - harmlos 
- gesellig 
- typisch österreichisch  
- völkerverbindend 
Die Variablen sind dichotom, das heißt, die Befragten können entweder zustimmen oder 
nicht zustimmen, dass beispielsweise Fußball eine sympathische Sportart ist. Es wird also 
nicht der Grad der Sympathie erhoben, sondern nur die Zustimmung zu der jeweiligen 
Imagedimension über „ja“ oder „nein“. 
4.1.2 Datenerhebung 
Die Datenerhebung erfolgte einerseits telephonisch und andererseits durch eine Online-
Umfrage, jeweils mittels des eben vorgestellten Fragebogens (siehe Anhang, S.124/125). 
Bei der Telefonumfrage wurden 89 Personen im Alter von 14 bis 97 Jahren durch eine 
Zufallsstichprobe ausgewählt und zum Image von Sportarten befragt. Die 
Grundgesamtheit stellten alle Österreicher/innen mit einem im Telefonbuch verzeichneten 
Anschluss bzw. mit einer e-Mail Adresse dar. Als Methode der Datenerhebung bei der 
Online-Umfrage wurde das Schneeballsystem angewendet. Die Kontaktaufnahme 
passierte per E-Mail, die Befragung selbst war ein Web-Survey (Fragebogen auf Server). 
Online nahmen 346 Personen an der Befragung teil. Insgesamt umfasst der Datensatz 
also 435 befragte Personen. 
Die Online-Umfrage erfasst neben den Imagedimensionen von Sportarten zusätzlich 
folgende Angaben zum sozialen Status: berufliche Tätigkeit, Schul- und 
Bildungsabschluss sowie Haushaltseinkommen. Diese Variablen wurden bei der 
telefonischen Befragung nicht abgefragt. Jene Analysen, die die soziale Schicht bzw. eine 
der angeführten Variablen behandeln, erfolgen also nur mit den Daten der Online-
Umfrage. Dieser Datensatz umfasst 346 Befragte. 
4.2 Datenanalyse 
Basierend auf dem erhobenen Datenmaterial erfolgt im empirischen Teil der Arbeit zuerst 
eine Auswertung der sozialstatistischen Daten, um einen Überblick zu erhalten, welche 
Personen an der Umfrage teilgenommen haben (Kap.4.4). Im Anschluss wird das 
sportliche Engagement der Befragten dargestellt. Es werden die Häufigkeitsverteilungen 
der Sportausübung in Abhängigkeit verschiedener sozialstruktureller Aspekte 
(Geschlecht, Alter, Bildungsniveaus, Sozialschicht etc.) analysiert (Kap.4.5).  
Danach folgt der Hauptteil der quantitativen Untersuchung. In Kap.4.6. werden die Images 
der 16 Sportarten graphisch dargestellt und beschrieben sowie mögliche 
Zusammenhänge zwischen dem Image der Sportarten und sozialstatistischen Merkmalen 
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analysiert. Es wird zu hinterfragen sein, ob sich beispielsweise schichtspezifische 
Verteilungen bei der Bewertung bestimmter Sportarten feststellen lassen, oder ob die 
eigene Sportaktivität einen Einfluss auf die Wahrnehmung von Sportarten ausübt.  
Die Analyse behandelt den Einfluss des Geschlechts, der Sozialschicht, der Häufigkeit 
der Sportausübung sowie der Partizipation in der jeweiligen Sportart.  
Im Anschluss daran wird für jede Eigenschaft (Imagedimension) ein Profil erstellt, um 
Aussagen darüber treffen zu können, welche Sportart in den Augen der 
Österreicher/innen die sympathischste, die gefährlichste, die geselligste etc. ist.  
In einem zweiten Analyseschritt werden die Eigenschaften und die Sportarten einer 
Korrespondenzanalyse unterzogen, um feststellen zu können, welche Beziehungen die 
Imagedimensionen und Sportarten untereinander sowie zueinander aufweisen. Die 
Korrespondenzanalyse ist ein multivariates, dimensionsreduzierendes Verfahren der 
empirischen Sozialforschung und ist für dieses Datenmaterial geeignet, da sie keine 
Voraussetzungen bezüglich des Skalenniveaus der Variablen aufweist (Backhaus, 
Erichson, Plinke & Weiber, 2006). Die Daten der vorliegenden Untersuchung sind nominal 
skaliert, weisen also eine qualitative, keine quantitative Natur auf. Die 
Korrespondenzanalyse ist primär ein „Verfahren zur graphischen Darstellung der Spalten 
und Zeilen von zweidimensionalen Kontingenztafeln“ (Blasius, 1987, S.1). Die 
Beziehungen zwischen Untersuchungsobjekten, in diesem Fall Imagedimensionen und 
Sportarten, werden hinsichtlich ihrer Ähnlichkeit bzw. Unähnlichkeit in einem 
Darstellungsraum abgebildet und ermöglichen eine bessere Interpretation der 
Beziehungen. 
 
Für alle Berechnungen der empirischen Arbeit wird ein 95%iges Konfidenzintervall 
gewählt, das entspricht einem Signifikanzniveau (Irrtumswahrscheinlichkeit) von α = 0,05. 
Zur Signifikanzprüfung wird die Chi-Quadrat Statistik herangezogen bzw. der exakte Test 
nach Fisher, wenn die Häufigkeit in einem Feld einer Verteilung zweier dichotomer 
Variabeln (Vierfeldertafel) geringer als fünf ist.  
Als statistisches Maß für die Berechnung der Zusammenhänge zwischen Geschlecht, 
Wahrnehmung der Imagedimensionen und Partizipation (nominalskalierte Vierfeldertafel - 
dichotome Variablen) wird der Phi – Koeffizient (φ) verwendet. Dieser kann, je nach 
Richtung und Stärke des Zusammenhangs zwischen -1 und 1 betragen, wobei ein Wert 
von 0 keinen Zusammenhang bedeutet. Die Stärke der Zusammenhänge zwischen 
nominalskalierten bzw. ordinalskalierten Variablen (eine dichotome Variable) 
beispielsweise Schichtzugehörigkeit und Imagedimension, Sporthäufigkeit und 
Bildungsabschluss wird mittels des Kontingenzkoeffizienten (c) berechnet. Der 
Kontingenzkoeffizient kann Werte zwischen 0 und 1 annehmen, wobei Folgendes gilt: je 
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größer der Wert, desto größer ist der berechnete Zusammenhang. Haben beide Variablen 
Ordinalskalenniveau und verfügen über keine dichotome Ausprägungen, so wird der 
Rangkorrelationskoeffizient nach Spearman (rs) berechnet (bspw. Sozialschicht und 
Sporthäufigkeit). Die Werte variieren zwischen -1 und 1. (Bühl & Zöfel, 2005). 
4.3 Zielsetzung und Fragestellungen 
Das Ziel des quantitativen Teils der Arbeit ist ein umfassendes Bild über die aktuellen 
Vorstellungen und Merkmalszuschreibungen von Sport und Sportarten innerhalb der 
österreichischen Bevölkerung zu entwerfen.  
Kurz gesagt: Welche Sportarten werden wie, und von wem, in einer bestimmten Weise 
wahrgenommen und beurteilt und welchen Einflüssen unterliegen die Images? Es sollen 
mögliche Zusammenhänge zwischen den Imagedimensionen von Sportarten, der 
Sportaktivität, sowie sozialstatistischen Merkmalen der befragten Personen entdeckt und 
erklärt werden. In weiterer Folge wird die Verortung der Sportarten und ihrer 
Imagedimensionen zueinander mittels einer Korrespondenzanalyse analysiert, um 
etwaige tiefer liegende Strukturen und Zusammenhänge erläutern zu können.  
Die Zielsetzung der Arbeit erfordert die Behandlung von fünf zentralen Fragestellungen im 
Rahmen einer quantitativen Analyse: 
- Wie gestaltet sich die körperliche Aktivität der Österreicher/innen im Jahr 2010 
(Häufigkeit, Sportarten)? 
- Welche Zusammenhänge lassen sich zwischen Sportaktivität und 
sozialstatistischen Merkmalen feststellen? 
- Welche Ansichten haben die befragten Personen zu den Bedeutungsinhalten der 
16 ausgewählten Sportarten? 
- Gibt es Zusammenhänge zwischen den Sportimages, der Sportaktivität und 
sozialstatistischen Merkmalen der Interviewten? 
- In welcher Beziehung stehen die Sportarten bzw. die Imagedimensionen der 
Sportarten zueinander? 
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4.4 Sozialstatistische Auswertung 
Im folgenden Kapitel werden die sozialstatistischen Angaben der Befragten deskriptiv 
dargestellt. Man erhält einen Überblick über die Geschlechterverteilung, Alter, Herkunft, 
Bildungsniveau und Berufsmilieu der befragten Personen. 
4.4.1 Geschlecht, Alter und Herkunft 
Der Datensatz umfasst insgesamt 435 Personen, wobei 42,7% (184 Personen) weiblich 
sind und 57,3% (247 Personen) männlich. Diese Werte weichen von der tatsächlichen 
Geschlechterverteilung innerhalb der österreichischen Bevölkerung ab. Im statistischen 
Jahrbuch 2010 der Statistik Austria ist ein männlicher Anteil von 48,7% an der 
Gesamtbevölkerung und entsprechend ein weiblicher von 51,3% angegeben.  
 
Hinsichtlich des Alters der befragten Personen ergeben sich ein Mittelwert von 36,86 
Jahren und eine Standardabweichung von 14,441. Zur besseren Übersichtlichkeit wurde 
die Altersvariable in Klassen zusammengefasst. Die Altersgruppen entsprechen jenen 
Klassen, die bei der Volkszählung des Österreichischen Bundesministeriums für Arbeit, 
Soziales und Konsumentenschutz verwendet werden. Abgesehen von der ersten und 
letzten Gruppe erfassen sie jeweils den Abschnitt von 15 Jahren. 
 
Tab. 1: Gruppierte Altersverteilung (Angaben in Prozent) 
Alter % Anteil Frauen in % Männer in % 
14 – 29 Jahre 39,1 37,9% 40,1% 
30 – 44 Jahre 35,6 34,6% 36,8% 
45 – 59 Jahre 17,8 17,6% 17,4% 
60 – 74 Jahre 5,1 5,5% 4,9% 
75Jahre und älter 2,3 4,4% 0,8% 
 
Die meisten Befragten gehören der Altersgruppe von 14-29 Jahren an, gefolgt von der 
nächst älteren Gruppe (30-44 Jahre). Dieser Trend setzt sich durch alle Altersgruppen 
hindurch – in den älteren Gruppen gibt es kontinuierlich weniger Befragte. Bei der 
geschlechtsspezifischen Verteilung zeigt sich in allen Gruppen eine dem gesamten 
Datensatz ähnliche Verteilung. In keiner der Altersgruppen sind signifikant mehr Männer 
oder Frauen vertreten, sondern die Anzahl der Befragten pro Altersgruppe ist für alle drei 
Gruppen (Gesamt, Frauen, Männer) relativ ähnlich. Der Zusammenhang zwischen 
Geschlecht und Alter ist mit einem Wert von p=0,189 statistisch nicht signifikant.  
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Hinsichtlich der Herkunft der befragten Personen innerhalb der neun österreichischen 
Bundesländer ergibt sich folgendes Bild.  
 
Tab. 2: Herkunft (Bundesländer) (Angaben in Prozent) 
Bundesland % Anteil Frauen in % Männer in % 
Burgenland 18,0 16,8 19,0 
Kärnten 2,5 4,9 0,8 
Niederösterreich 16,4 18,5 15,0 
Oberösterreich 7,6 5,4 8,5 
Salzburg 2,3 0,5 3,6 
Steiermark 2,3 2,7 2,0 
Tirol 0,9 1,1 0,8 
Vorarlberg 3,7 2,7 4,5 
Wien 46,3 47,3 45,7 
 
Etwas weniger als die Hälfte der befragten Personen sind wohnhaft in Wien (46,3%). Das 
Burgenland folgt mit 18% der Befragten und Niederösterreich mit 16,4%. Auf dem vierten 
Platz liegt Oberösterreich mit nur mehr 7,6%. Aus den anderen Bundesländern stammen 
jeweils weniger als 5% der Befragten. Diese Verteilung entspricht nicht den tatsächlichen 
Anteilen der Bundesländer an der Gesamtbevölkerung (Statistisches Jahrbuch, 2010).  
Die Geschlechterverteilung entspricht im Großen und Ganzen der gesamten Verteilung 
dieses Datensatzes, wobei beispielsweise in Kärnten deutlich mehr Frauen als Männer 
teilgenommen haben, in Salzburg hingegen deutlich mehr Männer. Die Unterschiede sind 
aber bei einem 5%igen Signifikanzniveau nicht bedeutsam. 
Schaut man sich die Herkunft nach Regionen an, so ergibt sich folgendes Bild. Die 
Bundesländer werden in Anlehnung an das GfK Austria Institut zu drei Regionen 
aggregiert: Ost-, Zentral- und Westösterreich. Zum Osten des Landes werden Wien, 
Burgendland und Niederösterreich gezählt. Steiermark, Kärnten und Oberösterreich 
repräsentieren Zentralösterreich; Tirol, Salzburg und Vorarlberg gehören zum Westen 
Österreichs. Daraus ergibt sich die folgende Verteilung. Aus dem Osten stammen rund 
80% der Befragten, 12,4% aus den zentralen Bundesländern und knapp 7% aus dem 
Westen Österreichs. Für die weiteren Analysen wird diese regionale Variable verwendet.  
4.4.2 Beruf und Haushaltseinkommen 
Hinsichtlich der beruflichen Tätigkeit der Interviewten und dem Haushaltseinkommen pro 
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Tab. 3: Berufliche Tätigkeit und Haushaltsnettoeinkommen (Angaben in Prozent) 
Berufliche Tätigkeit % Anteil Haushaltsnettoeinkommen % Anteil 
Selbständig 16,6 Bis 1000 Euro 5,4 
Beamter 7,7 1000 - 1500 Euro 13,2 
Angestellter 68,8 1500 - 2000 Euro 15,6 
Arbeiter 3,3 2000 - 2500 Euro 15,6 
Hausfrau/-mann 0,3 2500 - 3500 Euro 22,8 
Student 1,8 3500 - 5000 Euro 20,4 
Pensionist 1,2 5000 - 6500 Euro 4,2 
Gering beschäftigt 0,3 6500 Euro und mehr 3,0 
 
Die überwiegende Mehrheit der befragten Personen befindet sich in einem 
Angestelltenverhältnis (68,8%). Immerhin noch 16,6% gehen einer selbstständigen 
beruflichen Tätigkeit nach und 7,7 % sind Beamte. Die restlichen Tätigkeiten werden nur 
von kleinen Teilen der Befragten (weniger als 5%) ausgeübt.  
Beim Haushaltsnettoeinkommen gehören die meisten Befragten den mittleren Kategorien 
an – rund 43% verfügen über ein Haushaltenettoeinkommen zwischen 2500 und 5000 
Euro und etwas weniger als ein Drittel verfügt über 1500 bis 2500 Euro. Weniger als ein 
Fünftel der Haushalte verdient weniger als 1500 Euro pro Monat, rund 7% haben mehr als 
5000 Euro pro Monat zur Verfügung. 
4.4.3 Bildungsniveau 
Beim sozialstatistischen Teil der Befragung wurden weiters der höchste Schul- sowie 
Bildungsabschluss erhoben. Das (Aus)Bildungsniveau ist folgendermaßen verteilt, wobei 
die erste Tabelle den Schulabschluss, die zweite den Bildungsabschluss, jeweils nach 
Geschlecht aufgegliedert, darstellt. 
 
Tab. 4: Schulabschluss (Angaben in Prozent) 
Schulabschluss % Anteil Frauen in % Männer in % 
Hauptschule 7,1 5,8 8,1 
Polytechnischer Lehrgang 3,0 1,4 4.0 
Berufsbild. mittlere Schule 10,4 9,4 11,1 
Berufsbild. höhere Schule 12,4 15,1 10,6 
Hochschulreife (Matura) 67,2 68,3 66,2 
 
Deutlich mehr als die Hälfte der Befragten (67,2%) haben mit einer Hochschulreife die 
Schulausbildung abgeschlossen; eine berufsbildende höhere bzw. mittlere Schule jeweils 
etwas mehr als 10%. Über einen Hauptschulabschluss verfügen ca. 7% der Befragten, 
über einen Abschluss eines polytechnischen Lehrgangs 3% der Personen im Datensatz.  
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Zieht man die prozentuelle Aufteilung innerhalb der Geschlechterkategorie heran (Tab.4), 
zeigt sich, dass die weiblichen Befragten in den zwei letzten Kategorien höhere Anteile 
haben als die Männer. Unter den männlichen Befragten hat hingegen ein größerer Anteil 
einen Abschluss an einer Hauptschule, einem polytechnischen Lehrgang oder einer 
berufsbildenden mittleren Schule. Die überwiegende Anzahl an Männern und Frauen hat 
jedoch mit der Matura abgeschlossen.  
Die Unterschiede beim Schulabschluss zwischen den beiden Geschlechtern sind aber 
nicht bedeutsam (p=0,391). Es besteht also kein statistisch signifikanter Zusammenhang 
zwischen dem Schulabschluss und dem Geschlecht der Befragten.  
 
Es folgt die Verteilung des beruflichen Bildungsabschlusses, wieder als Gesamtwert 
sowie getrennt für Männer und Frauen. 
 
Tab. 5: Beruflicher Bildungsabschluss (Angaben in Prozent) 
Bildungsabschluss % Anteil Frauen in % Männer in % 
Lehre, Anlernausbildung 15,5 11,8 18,0 
Fachschule, Meister, Techniker 21,6 15,1 26,2 
Fachhochschulabschluss 17,5 21,0 15,1 
Universitätsabschluss 45,4 52,1 40,7 
 
Etwas weniger als die Hälfte der Befragten verfügt über einen Universitätsabschluss, rund 
ein Fünftel über einen Abschluss einer Fachschule, als Meister oder Techniker. Etwa 18% 
der befragten Personen weisen einen Fachhochschulabschluss auf und rund 15% haben 
eine Lehre absolviert. 
Schaut man sich die Verteilung innerhalb der Geschlechterkategorien an (Tab.5), zeigen 
sich signifikante Unterschiede zwischen Männern und Frauen. Die weiblichen Befragten 
liegen bei den Abschlüssen an Fachhochschulen und Universitäten vor den Männern; bei 
den anderen Bildungsabschlüssen dominieren hingegen die männlichen Befragten. Die 
weiblichen Befragten verfügen also über ein höheres Bildungsniveau als die männlichen 
Befragten.  
Diese Unterschiede sind signifikant, unterliegen also nicht dem statistischen Zufall 
(p=0,027). Die Stärke des Zusammenhangs, mittels Kontigenzkoeffizient gemessen, ist 
mit einem Wert von 0,175 jedoch schwach.  
4.4.4 Soziale Schicht 
Zur besseren Anwendbarkeit der sozialstatistischen Angaben zu Bildung, Beruf und 
Einkommen wird eine Variable zur sozialen Schicht berechnet. In Anlehnung an die 
Definitionen zur sozialen Schicht des GfK Austria Instituts gehen in die Berechnung der 
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sozialen Schicht das Haushaltsnettoeinkommen, die abgeschlossene Schulbildung sowie 
das Berufsmilieu ein. Nach einem vorgegebenen Schema wird jede Kategorie dieser drei 
Variablen mit einer gewissen Punkteanzahl bewertet. Basierend auf einem 
Gesamtpunktescore für diese drei Angaben erfolgt die Zuordnung der befragten Personen 
zu den fünf Sozialschichten (von A bis E). Die A-Schicht stellt hierbei die höchste Schicht 
dar, die E-Schicht die niedrigste. Da die Variablen aus dem Sportimage – Datensatz nicht 
exakt dieselben Kategorien aufweisen, wie jene in den GfK Definitionen zur sozialen 
Schicht, wurden die Variablen bestmöglich an das vorgegebene Schema angepasst, um 
eine möglichst zuverlässige Schichtberechnung durchführen zu können.  
Für den vorliegenden Datensatz zum Image des Sports / der Sportarten 2010 in 
Österreich wurde die folgende Verteilung hinsichtlich der Schichtzugehörigkeit der 
befragten Personen berechnet. Die Berechnung basiert also auf den Angaben zur 










E-Schicht D-Schicht C-Schicht B-Schicht A-Schicht
 
Abb. 10: Häufigkeitsverteilung der sozialen Schicht (Angaben in Prozent) 
 
Den beiden untersten sozialen Schichten (E & D) gehören in diesem Datensatz nur 5,6% 
der Befragten an. Das verwundert nicht weiter, da auch bereits das Bildungs- und 
Einkommensniveau der befragten Personen relativ hoch angesiedelt war. In die 
Mittelschicht ordnen sich 28,4% der Befragten ein; der oberen Mittelschicht gehören 34% 
an und der Oberschicht 31,9%. Insgesamt kann man sagen, dass die überwiegende 
Mehrheit der Befragten (mehr als 90%) der Mittel- bzw. Oberschicht angehört. Diese 
Verteilung muss bei der weiteren Analyse und Interpretation der Images von Sportarten 
und des schichtspezifischen Einflusses mitgedacht werden.  
 
Bezieht man das Geschlecht in die Analyse der Schichtzugehörigkeit ein, kommt man zu 
folgenden signifikanten Ergebnissen. Die Männer dominieren gegenüber den Frauen 
einerseits in den beiden untersten Schichten (D und E) und andererseits in der obersten 
Schicht (A). Den anderen beiden Schichten gehören hingegen mehr Frauen als Männer 
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an. Der signifikante Zusammenhang zwischen Geschlecht und Schichtzugehörigkeit 
(p=0,014) verfügt über einen Kontingenzwert (c) von 0,205. Der Zusammenhang ist eher 
schwach. Die Verteilung erscheint interessant, wenn man sich die 
geschlechtsspezifischen Verteilungen der Bildungsvariablen vergegenwärtigt. Trotz des 
signifikant höheren Bildungsniveaus der weiblichen Befragten, gehören deutlich mehr 
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Abb. 11: Soziale Schichtzugehörigkeit nach Geschlecht (Angaben in Prozent) 
 
4.5 Sportliche Aktivität 
Nach Schwier (2003) sind die Möglichkeiten zur sportlichen Aktivität innerhalb einer 
Gesellschaft nicht gleich verteilt, sondern in Abhängigkeit von Geschlecht, Bildung und 
sozialer Lage ungleich. Auch Tofahrn (1997, S.183) betont, dass „sozialstrukturelle 
Merkmale als Indikatoren sozialer Ungleichheit“ in allen Bereichen des Lebens und so 
auch im Sport Gültigkeit besitzen.  
In der wissenschaftlichen Literatur finden sich je nach Autor zwei (Schwier, 2003) bzw. 
drei (Tofahrn, 1997) Ansätze zur Beziehung zwischen Sportaktivität und Soziallage. Nach 
Schwier (2003) geht der erste Ansatz davon aus, dass der Sport ein autonomes 
kulturelles Feld ist und Ungleichheiten aus anderen Bereichen des sozialen Lebens nicht 
reproduziert bzw. sogar zu vermindern vermag. Diese Haltung spiegelt die 
„Neutralitätsannahme“ wider, welche eine „weitgehende Unabhängigkeit der beiden 
Lebensbereiche Arbeit und Freizeit“ unterstellt (Tofahrn, 1997, S.183). So wird dem Sport 
aufgrund des immanenten „Gleichheitsanspruchs“ und des zwanglosen Umgangs 
miteinander sogar zugetraut, dass er Integration fördert, Ungleichheiten und soziale 
Schichtgrenzen überwindet etc. (Schwier, 2003, Abs.7).  
Der zweite grundlegende Ansatz forciert die gegenteilige Annahme, dass nämlich die 
Sportausübung ebenso von jenen „schichtspezifischen Bedürfnissen und Werten“ 
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abhängt, die bereits in allen anderen Bereichen des Lebens wirken (Schwier, 2003, 
Abs.8). Tofahrn (1997, S.183) unterteilt diesen Ansatz in die „Generalisationsannahme“ 
und die „Kompensationsannahme“, wobei erstere von einer Übernahme der 
Verhaltensweisen und Werthaltungen, die im Arbeitsbereich wirksam sind, auf den Sport 
ausgeht. Die andere Perspektive sieht im Sport eine Möglichkeit zur Kompensation, da 
die Arbeitswelt oft nicht mehr im Stande ist die menschlichen Bedürfnisse und Anliegen zu 
befriedigen. 
Welche Hypothese die vorliegenden Daten stützen, ob schichtspezifische Muster also 
auch in den Präferenzen von Sportarten und in der Aktivität feststellbar sind, oder, ob der 
Sport ein autonomes, schichtspezifische Grenzen überwindendes kulturelles Feld ist, 
zeigen die folgenden Analysen der sportlichen Teilhabe unter Berücksichtigung 
sozialstatistischer Merkmale  
 
Der Datensatz erhebt einerseits die Häufigkeit der sportlichen Aktivität der befragten 
Personen und andererseits die betriebenen Sportarten. Es werden jene 16 Sportarten 
abgefragt, von welchen auch die Images analysiert werden.  









3 Mal wöchentlich oder
mehr
 
Abb. 12: Häufigkeit der Sportausübung (Angaben in Prozent) 
 
Die befragten Personen erweisen sich als außerordentlich aktiv und sportlich. Der größte 
Anteil, nämlich 35,9%, betreibt drei oder mehr Mal die Woche eine körperliche Betätigung. 
Knapp weniger (34%) sind zumindest ein- oder zweimal in der Woche sportlich aktiv. 
Rund ein Viertel der Befragten betreiben ein- oder zweimal im Monat einen Sport und nur 
5,4% sind niemals körperlich aktiv.  
Image des Sports / der Sportarten in Österreich 2010 
Birgit Braumüller 
 
 - 58 - 
4.5.1 Häufigkeit der Sportausübung nach Geschlecht, Alter und Herkunft 
Vergleicht man Männer und Frauen hinsichtlich der Häufigkeit der sportlichen Betätigung, 
so zeigt sich, dass Männer häufiger sportlich aktiv sind und deutlich weniger Männer gar 
keinen Sport betreiben. Bei den Frauen betreibt der größte Anteil, nämlich 37,4% ein- 
oder zweimal pro Woche eine sportliche Aktivität. Bei den Männern hingegen ist der 
größte Anteil der Befragten (42,9%) mindestens dreimal pro Woche sportlich unterwegs.  
Dieser Befund entspricht den theoretischen Annahmen (Schwier, 2003; Gugutzer, 2009), 
dass Frauen im Sportbereich immer noch unterrepräsentiert sind, sowohl hinsichtlich der 
Anzahl der Aktiven als auch bei der Häufigkeit der Sportausübung. Der statistisch 
signifikante Zusammenhang (p=0,002) zwischen Geschlecht und Sporthäufigkeit ist mit 
c=0,18 jedoch eher schwach. Die theoretische Annahme (Kap.1.1), dass ein 
Zusammenhang zwischen der Sportaktivität und dem Geschlecht besteht und zwar derart, 
dass Männer häufiger sportlich aktiv sind als Frauen, bestätigt sich für den vorliegenden 















Abb. 13: Häufigkeit der Sportausübung nach Geschlecht (Angaben in Prozent) 
 
Neben dem Geschlecht übt auch das Alter einen starken Einfluss auf die Häufigkeit der 
sportlichen Betätigung aus, wie die folgenden Verteilungen (Abb.14) zeigen.  
In der jüngsten Altersgruppe, jener der 14-29 Jährige, betreibt der größte Anteil 
mindestens drei Mal pro Woche Sport (41%). Knapp 30% geben jeweils an, ein- oder 
zweimal pro Woche bzw. ein- oder zweimal pro Monat körperlich aktiv zu sein. Weniger 
als ein Prozent betreibt gar keinen Sport. Die Verteilungen der zweiten und dritten 
Altersgruppe sind relativ ähnlich, wobei unter den 45-59 Jährigen mehr Personen nie 
Sport betreiben, sowie ein größerer Anteil ein- bis zweimal pro Woche. Unter den 
Befragten zwischen 60 und 75 Jahren gibt je rund ein Fünftel an, nie bzw. ein- oder 
zweimal pro Wochen Sport zu machen und jeweils ca. 30% ein- oder zweimal pro Woche 
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oder öfter. Bei den über 75 Jährigen sind fast 80% inaktiv. Aufgrund der geringen 
Fallzahlen in dieser Altersgruppe lässt sich die Verteilung der anderen Ausprägungen 
schwer interpretieren.  
Die folgende Abbildung stellt die signifikanten Unterschiede der Altersgruppen hinsichtlich 
der Häufigkeit der sportlichen Aktivität dar. Der Zusammenhang zwischen Alter und 
Sporthäufigkeit ist mit einem Korrelationskoeffizienten nach Pearson von -0,211 eher 
schwach, aber hochsignifikant (p=0,000) Der hypothetische Zusammenhang „je älter die 













14 - 29 30 - 44 45 - 59 60 - 75 75 und älter
nie 1-2 Mal/Monat 1-2 Mal/Woche Mind. 3 Mal/Woche 
 
Abb. 14: Häufigkeit der Sportausübung nach Alter (Angaben in Prozent) 
 
Die regionale Herkunft der befragten Personen weist keinen signifikanten Einfluss auf die 
Häufigkeit der Sportausübung auf. Unabhängig davon, aus welchem Teil Österreichs die 
Personen stammen (Ost-, Zentral-, Westösterreich), zeigen sie sich annähernd gleich 
häufig sportlich aktiv.  
4.5.2 Häufigkeit der Sportausübung nach Bildungsniveau & Sozialschicht 
Neben Alter und Geschlecht können noch weitere sozialstatistische Merkmale einen 
Einfluss auf die Häufigkeit der körperlichen Aktivität ausüben, wie beispielsweise das 
Bildungsniveau. Schwier (2003) führt in Anlehnung an Untersuchungen von Opaschowski 
(1989) aus, dass mit steigendem Bildungs- und Berufsmilieu die Anzahl der SportlerInnen 
zunimmt. 
„Grundsätzlich gilt: das Ausmaß und die Art des sportlichen Freizeitverhaltens hängen 
primär von der sozialen Lage des Individuum ab. Je höher berufliche Qualifikation und 
Position, desto größer und qualitativ anders ist die Beteiligung am Sport“ (Schwier, 2003, 
Abs.11). 
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Die Analyse der Sporthäufigkeit in Abhängigkeit von den beiden Bildungsvariablen stützt 
die angeführten Hypothesen, dass die Sportaktivität der Befragten mit einem höheren 
Bildungsniveau zunimmt.  
Unter jenen Befragten, die einen Hauptschulabschluss vorweisen können, betreibt knapp 
die Hälfte ein- bis zweimal im Monat Sport. Rund 30% der Hauptschulabsolvent/innen 
sind mindestens drei Mal die Woche sportlich unterwegs, der Rest teilt sich zu gleichen 
Teilen auf die beiden anderen Kategorien auf. Damit befinden sich die meisten 
Nichtsportler (12,3%) in der Gruppe der Hauptschulabgänger/innen.  
Die Absolvent/innen eines polytechnischen Lehrgangs teilen sich zu relativ gleichen 
Teilen auf die drei aktiven Kategorien auf, wobei der größte Anteil drei Mal oder öfter pro 
Woche sportlich ist. Unter diesen Befragten hat keiner angegeben, nie Sport zu treiben, 
wobei das eventuell auch auf die relativ kleine Fallzahl zurückführbar ist.  
Von jenen Befragten, die eine berufsbildende mittlere Schule besucht haben, geben ca. 
35% an, sich ein bis zwei Mal pro Woche körperlich zu betätigen, etwas weniger sind 
mindestens drei Mal die Woche aktiv und wiederum ein geringerer Anteil bewegt sich nur 
ein- bis zweimal im Monat aktiv. Rund 6% betreiben nie einen Sport. 
Unter den Absolvent/innen einer berufsbildenden höheren Schule ist fast die Hälfte ein bis 
zwei Mal in der Woche sportlich unterwegs und 38% sogar mindestens drei Mal/Woche. 
15% betreiben nur ein bis zwei Mal im Monat Sport, kaum jemand in dieser Gruppe ist nie 
aktiv. 
Bei den Befragten mit Hochschulreife schaut die Verteilung sehr ähnlich aus wie bei jenen 
von berufsbildenden höheren Schulen, wobei mehr Personen nur ein- bis zweimal pro 
Monat aktiv sind und weniger ein- bis zweimal pro Woche. 
Der Kontingenzkoeffizient (c) ist signifikant (p=0,013), der Zusammenhang beträgt 0,264, 














nie 1-2 Mal/Monat 1-2 Mal/Woche Mind. 3 Mal/Woche 
 
Abb. 15: Häufigkeit der Sportausübung nach Schulabschluss (Angaben in Prozent) 
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Bei der Häufigkeitsverteilung der sportlichen Betätigung nach der Variable 
Bildungsabschluss zeigt sich folgende Tendenz: je höher das Bildungsniveau, desto 
häufiger sind die Personen sportlich aktiv. Der Zusammenhang ist signifikant.  
So betreibt fast die Hälfte der Universitätsabsolvent/innen mindestens drei Mal die Woche 
Sport und etwa die Hälfte der Fachhochschulabsolvent/innen ist ein bis zwei Mal pro 
Woche aktiv. Bei beiden Gruppen ist je rund ein Fünftel ein bis zwei Mal pro Monat 
körperlich aktiv.  
Bei jenen Befragten, welche eine Lehre abgeschlossen haben, reihen sich jeweils cirka 
30% in die beiden mittleren Kategorien ein. Ein etwas größerer Anteil betreibt mindestens 
drei Mal die Woche Sport.  
Unter jenen Befragten, deren Abschluss in die Kategorie Fachschule, Meister, Techniker 
fällt, ist mehr als ein Fünftel ein- bis zweimal pro Monat aktiv, etwas mehr Personen mit 
diesem Bildungsabschluss beteiligen sich ein- bis zweimal pro Woche an körperlichen 
Aktivitäten und die größte Gruppe ist noch öfter sportlich unterwegs. 
Auch beim Bildungsabschluss ergibt sich ein signifikanter (p=0,034), aber schwacher 













nie 1-2 Mal/Monat 1-2 Mal/Woche Mind. 3 Mal/Woche 
 
Abb. 16: Häufigkeit der Sportausübung nach beruflichem Bildungsabschluss (Angaben in 
Prozent) 
 
Bezogen auf die soziale Schichtzugehörigkeit finden sich in der Literatur folgende 
Hypothesen, die am vorliegenden Datensatz überprüft werden. Mit steigender sozialer 
Schicht, steigt die Anzahl der Sporttreibenden sowie die Häufigkeit der Sportausübung 
(Tzschoppe, 2007; Schwier, 2003; Tofahrn, 1995). Schwier (2003) betont jedoch 
gleichzeitig, dass Sport überwiegend ein Phänomen der Mittelschicht darstellt, wenngleich 
er zunehmend für alle sozialen Schichten interessant wird. 
Die Analyse des Zusammenhangs zwischen der sozialen Schicht, welcher die Befragten 
angehören, und der Häufigkeit der Sportausübung brachte in dieser Untersuchung ein 
signifikantes Ergebnis. Der Zusammenhang ist jedoch durch die teilweise geringen 
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Fallzahlen (vor allem in den unteren sozialen Schichten) nur bedingt interpretierbar. 
Aufgrund der fehlenden Angaben der telefonisch befragten Personen zu der 
Schichtzugehörigkeit erreichen die Verteilungen bzw. Balken in der untenstehenden 
Abbildung nicht 100 Prozent.  
Mit Ausnahme der untersten Schicht folgt die Verteilung eigentlich dem linearen Verlauf, 
dass die Sporthäufigkeit mit steigender sozialer Schicht zunimmt. Die Angaben 
mindestens drei Mal die Woche Sport zu treiben nimmt von der D- zur A-Schicht von 20 
auf 44% zu. Die Personen aus der untersten Schicht zeigen sich aber besonders 
sportlich, 50% sind mindestens drei Mal pro Woche aktiv.  
Interessant ist weiters, dass so gut wie keiner der Befragten, von denen die 
Schichtzugehörigkeit bekannt ist, nie Sport treibt.  
Der Zusammenhang zwischen der Sozialschicht und der Sporthäufigkeit ist signifikant 
(0,043), aber schwach. Der Korrelationskoeffizient nach Spearman (rs) beträgt 0,12. 
Die Hypothese aus dem ersten Kapitel lautete, dass mit steigender sozialer 
Schichtzugehörigkeit das sportliche Engagement zunimmt (Tofahrn, 1997; Schwier, 
2003). Diese Annahme wird tendenziell bestätigt, wobei die unterste Schicht eine 







E-Schicht D-Schicht C-Schicht B-Schicht A-Schicht
nie 1-2Mal/Monat 1-2Mal/Woche mind. 3 Mal/Woche
 
Abb. 17: Häufigkeit der Sportausübung nach Sozialschicht (Angaben in Prozent) 
 
4.5.3 Sportarten nach Geschlecht und sozialer Schicht 
Stellt man sich nun die Frage, welche Sportarten die Personen ausüben, findet man in der 
folgenden Graphik (Abb. 18) die entsprechenden Antworten. Sie zeigt die prozentuelle 
Verteilung, wie viele Personen des gesamten Datensatzes, sowie wie viele Männer und 
Frauen die jeweilige Sportart ausüben (unabhängig von der Häufigkeit der sportlichen 
Aktivität). Der graue Balken zeigt die gesamte Partizipation an der jeweiligen Sportart in 
Prozent, der violette die weibliche, der blaue die männliche Beteiligung.  
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Die beliebteste Sportart beim selbst Betätigen ist das Radfahren – 63% der Befragten 
sind aktiv, es zeigen sich kaum geschlechtsspezifische Unterschiede. Dem Radsport folgt 
der Alpine Skilauf auf dem zweiten Rang mit 52% Beteiligung, wobei um 9% mehr Männer 
diese Sportart ausüben. Der Zusammenhang ist jedoch statistisch nicht signifikant.  
Immerhin noch knapp jede zweite Person ist im Schwimmen aktiv, darunter sind 
signifikant mehr Frauen als Männer. Der statistische Zusammenhang ist mit einem Phi - 
Koeffizienten von -0,128 schwach. Etwas mehr als 40% gehen Bergwandern; es zeigen 







































































Abb. 18: Häufigkeit der ausgeübten Sportarten gesamt und nach Geschlecht (Angaben in 
Prozent) 
 
Mit relativ großem Abstand folgt bereits der Tennissport mit 28% Partizipation unter den 
Befragten, wobei diese Sportart signifikant häufiger von Männern betrieben wird als von 
Frauen. Das berechnete Zusammenhangsmaß unterstellt mit φ=0,172 einen schwachen 
Zusammenhang.  
Rund ein Viertel der Befragten sind Eisläufer/innen (+4% Frauen, nicht signifikant) und 
rund ein Fünftel Fußballer/innen. Der Fußballsport ist ganz klar eine Männerdomäne - 
35% der männlichen Befragten sind aktiv, hingegen nur 3% der Frauen. Der 
Zusammenhang ist signifikant und mit einem φ Wert von 0,381 relativ bedeutsam.  
Es folgt der Langlaufsport, welchen 16% betreiben – die beiden Geschlechter zeigen sich 
gleich aktiv. Knapp 10% partizipieren in der Leichtathletik und im Segelsport, jeweils mehr 
Männer als Frauen (nicht signifikant).  
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In etwa noch 7% der Befragten reiten, turnen oder golfen, wobei bei den beiden 
erstgenannten mehr weibliche Beteiligung vorherrscht, beim Golfsport hingegen mehr 
männliche. Die Partizipation im Reitsport steht in einem signifikanten, aber schwachen 
Zusammenhang mit dem Geschlecht (φ=-0,21). Der Zusammenhang beim Turnen ist 
auch signifikant, aber ähnlich schwach (φ=-0,195). Auch der Golfsport unterliegt einem 
signifikanten Zusammenhang, wobei er noch schwächer ausfällt (φ=0,119). 
Unter 5% der Befragten zeigen sich im Motor-, Box- oder Eishockeysport aktiv, wobei bei 
allen drei Sportarten eine männliche Dominanz festzustellen ist. Beim Eishockey 
unterliegt die Differenz nicht dem statistischen Zufall, ist also signifikant. Der 
Zusammenhang (φ) beträgt 0,151.  
 
Schaut man sich nun für die vorliegende empirische Untersuchung an, welchen Einfluss 
die soziale Schicht auf die Partizipation aufweist, so ergeben sich für die folgenden 
Sportarten signifikante Unterschiede.  
Beim Bergwandern lässt sich folgende Tendenz feststellen: je höher die Sozialschicht, der 
die Befragten angehören, desto mehr Personen gehen selbst Bergwandern. Die oberste 
Schicht zeigt sich indes etwas weniger aktiv als die B-Schicht. Der Zusammenhang ist 
signifikant, mit einem Kontingenzkoeffizienten (c) von 0,213 aber eher schwach. 
Beim Alpinen Skilauf ergeben sich signifikante Unterschiede, wobei die Verteilung 
dieselbe Tendenz aufweist wie jene beim Bergwandern. Mit steigender sozialer Schicht 
nimmt die Anzahl der aktiven Skiläufer/innen stark zu. Sozialschicht und Partizipation im 
Skisport verfügen über einen signifikanten Zusammenhangswert (c) von 0,27. 
Auch beim Skilanglauf sind schichtspezifische Einflüsse vorhanden: von den 54 aktiven 
Skilangläufer/innen des Datensatzes gehören 25 der obersten Schicht, 18 der B- und 11 
der C-Schicht an. Aus den unteren beiden Schichten betreibt niemand diese Sportart 
aktiv. Der Zusammenhang ist signifikant, aber schwach (c=0,18). 
Beim Golf lassen sich weitere schichtspezifische Unterschiede in der Aktivität feststellen. 
Mehr als die Hälfte der aktiven Golfer/innen stammt aus der obersten Schicht, aus den 
beiden unteren Schichten betreibt wiederum niemand diese Sportart. Die Stärke des 
Zusammenhangs ist mit c=0,202 eher schwach.  
Keine signifikanten schichtspezifischen Unterschiede lassen sich hingegen bei den 
restlichen Sportarten feststellen: Eislaufen, Leichtathletik, Tennis, Radfahren, Motorsport, 
Reiten, Fußball, Schwimmen, Segeln, Turnen, Boxen und Eishockey. Teilweise ist das auf 
die generell niedrigen Beteiligungsquoten zurückzuführen, wie beispielsweise beim 
Boxsport, den insgesamt nur 4 Personen aktiv betreiben.  
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Die Unterschiede beim Tennis und vor allem beim Segeln liegen knapp oberhalb des 
Signifikanzniveaus. Die Tendenz entspricht bei diesen beiden Aktivitäten den bisherigen 
Trends: je höher die soziale Schicht, desto mehr Menschen spielen Tennis und segeln.  
Die Überprüfung der Zusammenhangshypothesen zwischen der Partizipation in den 
jeweiligen Sportarten und dem Geschlecht bzw. der Sozialschicht aus Kapitel 1.1 erfolgt 
bei der Zusammenfassung der Ergebnisse (Kap. 5). 
4.6 Profile der Sportarten 
Im nun folgenden Hauptteil der empirischen Analyse wird für jede abgefragte Sportart ein 
Profil der Imagedimensionen erstellt und graphisch aufbereitet. Die Graphiken zeigen 
jeweils den prozentuellen Grad der Zustimmung zu den verschiedenen 
Imagedimensionen für die jeweilige Sportart. Die Skalierung der Achse des 
Zustimmungsgrades beläuft sich immer auf 100% um eine bessere Vergleichbarkeit 
zwischen den Sportarten zu gewährleisten.  
Zu Beginn des Kapitels werden die vier Wintersportarten Alpiner Skilauf, Eislaufen, 
Skilanglauf und Eishockey behandelt; gefolgt von den sechs Sommersportarten 
Bergwandern, Radfahren, Reiten, Segeln, Golf und Leichtathletik. Abschließend werden 
noch die Profile jener Sportarten, die ganzjährig betrieben werden können, dargestellt. 
Dazu zählen Tennis, Motorsport, Fußball, Schwimmen, Turnen und Boxen. 
Im Anschluss an die Beschreibung des allgemeinen Imageprofils der Sportarten und der 
graphischen Darstellung, werden jeweils der geschlechts- und schichtspezifische Einfluss 
bei der Bewertung der Dimensionen angeführt. Weiters wird auch der Effekt der 
Sporthäufigkeit auf die Bewertung der Eigenschaften behandelt.  
Das Kapitel abschließend erfolgt noch eine Analyse, ob die Partizipation in der jeweiligen 
Sportart, das Image beeinflusst. Aufgrund der ähnlichen und erwartbaren Ergebnisse für 
die Sportarten, wird dieser Effekt nur ein einem zusammenfassenden Kapitel behandelt.  
 
Neben der allgemeinen Analyse des Images der Sportarten werden also noch vier weitere 
Fragen behandelt:  
 Inwiefern gibt es einen Zusammenhang zwischen dem Geschlecht der befragten 
Personen und deren Wahrnehmung der Imagedimensionen von Sportarten? 
 Gibt es einen Zusammenhang zwischen sozialer Schichtzugehörigkeit und der 
Bewertung der Imagedimensionen?  
Die Einteilung der sozialen Schichten erfolgt von A bis E, wobei A die Oberschicht 
repräsentiert, B die obere Mittelschicht, C die Mittelschicht, D die untere 
Mittelschicht und E die Unterschicht.  
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 Wie beeinflusst die Häufigkeit der eigenen sportlichen Aktivität die Wahrnehmung 
der sportartspezifischen Imagedimensionen?  
Die Sporthäufigkeit wurde mittels folgender Kategorien erfasst, welche mit den 
entsprechenden Bedeutungen versehen werden: „nie“ erfasst die Gruppe der 
Inaktiven, „1-2 Mal/Monat“ jene der wenig Aktiven, „1-2 Mal/Woche“ die 
mittelmäßig Sportlichen und „mindestens 3 Mal/Woche“ erfasst die sehr aktiven 
Personen des Datensatzes.  
 Welchen Effekt übt die eigene Aktivität in der jeweiligen Sportart auf die 
Beurteilung der Imagedimensionen aus? 
 
Aufgrund der großen Anzahl an Kreuztabellen, die für diese vier Effekte berechnet werden 
müssen sowie aufgrund der sinnvollen Interpretation, werden nur jene Effekte dargestellt, 
welche signifikant sind. Das bedeutet Folgendes: nur jene Unterschiede zwischen den 
Gruppen, die zu groß sind, um auf den statistischen Zufall zurückgeführt werden zu 
können, werden behandelt. Als Signifikanzniveau wird immer p=0,05 gewählt.  
Aufgrund der Vielzahl an Zusammenhangberechnungen und der besseren Lesbarkeit wird 
die jeweilige Irrtumswahrscheinlichkeit nicht für jeden statistisch signifikanten 
Zusammenhang extra angeführt. Alle dargestellten Effekte sind aber bei einem α von 5% 
statistisch bedeutsam.  
Die Überprüfung der formulierten Zusammenhangshypothesen zwischen Image und 
sozialstrukturellen Merkmalen (Kap.1.1) erfolgt in der Zusammenfassung der Ergebnisse 
(Kap.5). 
4.6.1 Alpiner Skilauf 
Der Alpine Skilauf wird von den Befragten als sehr sympathisch und dynamisch (ca. 60% 
Zustimmung) sowie in besonders großem Ausmaß als typisch österreichisch bezeichnet 
(75,6%). Weiters ist der Alpine Skisport in den Augen der Österreicher/innen schön und 
spannend, aber auch gefährlich. Für rund jede vierte Person gilt Skifahren zudem als 
gesunde und gesellige Sportart. Rund ein Fünftel der Befragten empfindet Skifahren auch 
als ehrlichen und völkerverbindenden Sport. Nur sehr wenige Befragte stimmen bei den 
tendenziell negativen Eigenschaften unsympathisch, unschön, unehrlich, unintelligent, 
undynamisch und auch bei harmlos zu. Der Alpine Skisport besitzt in Österreich also ein 
relativ positives Image.  
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Abb. 19: Image des Alpinen Skilaufs (Zustimmung in Prozent) 
 
Beim Alpinen Skilauf zeigen sich folgende geschlechtsspezifische Tendenzen. Skifahren 
wird von den Männern in zwei Imagedimensionen etwas positiver bewertet als von den 
Frauen. Männer empfinden diese Sportart signifikant häufiger als ehrlich und typisch für 
Österreich als Frauen. Die Stärke des Zusammenhangs ist allerdings relativ gering; φ 
beträgt zwischen 0,1 und 0,13.  
Mit steigender sozialer Schichtzugehörigkeit steigen die Sympathiewerte gegenüber dem 
Alpinen Skisport sowie die Bewertung der Schönheit und Dynamik. Von Angehörigen 
höherer Schichten wird der Alpine Skisport auch signifikant häufiger als gesellig und 
seltener als unsympathisch wahrgenommen. Die Befragten der unteren Mittelschicht (D) 
bewerten Skifahren hingegen öfter als langweilig, gefolgt von jenen der untersten Schicht. 
Den stärksten Zusammenhang besitzt das Merkmal gesellig mit c=0,258, den 
schwächsten langweilig mit c=0,179.  
Die geringsten Sympathien gegenüber dem Skisport hegen jene, die ein- bis zweimal pro 
Monat Sport betreiben, die anderen drei Gruppen weisen untereinander ähnliche, 
signifikant höhere Werte auf. Bei unsympathisch stimmt die Gruppe der wenig aktiven 
hingegen am häufigsten zu. Die Befragten, die mehrmals pro Woche Sport betreiben, sind 
signifikant häufiger der Meinung, dass Skifahren spannend und dynamisch ist. Die Stärke 
des Zusammenhangs zwischen Sporthäufigkeit und den vier signifikanten 
Imagedimensionen ist für den Skisport eher schwach (0,15 – 0,25). 
4.6.2 Eislaufen 
Die zweite Wintersportart Eislaufen erhält prinzipiell bei allen Imagedimensionen 
geringere Zustimmungswerte als der Alpine Skisport. Die höchsten Werte erzielt der 
Eislaufsport bei der Eigenschaft schön (44,8%). Die Befragten empfinden Eislaufen auch 
durchaus als sympathisch, gesund und dynamisch, aber gleichzeitig im selben Maße 
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auch als langweilig und harmlos. Für jeweils rund ein Fünftel der Befragten ist der 
































































































Abb. 20: Image des Eislaufens (Zustimmung in Prozent) 
 
Dem Eislaufsport stehen die Frauen deutlich positiver gegenüber, was sich in vielen 
signifikanten Unterschieden bemerkbar macht. Das weibliche Geschlecht bewertet 
Eislaufen als sympathischer, schöner, spannender, intelligenter und auch geselliger. Die 
Männer sehen Eislaufen hingegen eher als unsympathische, unehrliche, undynamische 
und langweilige Sportart. Die Stärke der signifikanten Zusammenhänge ist aber relativ 
gering und kommt über φ=0,295 nicht hinaus. Erst ab Werten des Phi - Koeffizienten von 
0,3 wird bei Backhaus, Erichson, Plinke und Weiber (2006, S.244) der Zusammenhang 
aber als „mehr als trivial“ bezeichnet.  
Beim Image des Eislaufsports lassen sich keine signifikanten schichtspezifischen 
Unterschiede feststellen.  
Die Sporthäufigkeit der Befragten weist zwar einen signifikanten Einfluss auf die 
Sympathien gegenüber dem Eislaufen auf, aber der Zusammenhang ist nicht linear und 
auch sehr schwach (c=0,14). Jene Personen, die ein bis zwei Mal pro Woche Sport 
betreiben, hegen die größten Sympathien, gefolgt von jenen die nie aktiv sind. Die 
Sportlichsten stimmen der Eigenschaft sympathisch am seltensten von allen Gruppen zu.  
4.6.3 Skilanglauf 
Das Image des Langlaufsports wird dominiert vom Gesundheitsaspekt – 65% bezeichnen 
ihn als gesund. Für etwas mehr als 40% der Befragten ist der Skilanglauf sympathisch 
und gleichzeitig harmlos. Etwas weniger Befragte bezeichnen ihn als schön, aber 
langweilig. Rund ein Fünftel der Österreicher/innen empfindet Skilanglaufen als typisch 
österreichische und ehrliche Sportart. Weniger als 20% sagen, dass Langlaufen 
unsympathisch ist; eine ähnliche Anzahl empfindet es als spannende und gesellige 
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sportliche Betätigung. So gut wie niemand ist der Meinung, dass Langlaufen ungesund 
































































































Abb. 21: Image des Skilanglaufs (Zustimmung in Prozent) 
 
Der Langlaufsport wird von den beiden Geschlechtern annähernd gleich bewertet. Einzig 
bei den Imagedimensionen unschön und unehrlich stimmen signifikant mehr Männer als 
Frauen zu. Die Stärke dieser Zusammenhänge ist aber sehr gering (φ < 0,2). 
Beim Merkmal unschön ergeben sich auch schichtspezifische Unterschiede: von den 
Angehörigen der unteren Mittelschicht sind 30% der Meinung, dass Skilanglauf eine 
unschöne Sportart ist. In der Unterschicht vertreten ca. 17% diese Ansicht, in den 
anderen Schichten sind es deutlich geringere prozentuelle Anteile. Die Stärke des 
Zusammenhangs ist schwach (c=0,215). Innerhalb der untersten sozialen Schicht 
bezeichnet keine Person den Skilanglaufsport als harmlos; in den anderen 
Sozialschichten beträgt der Anteil 30-50% (c=0,189). Auch beim völkerverbindenden 
Effekt gibt es Unterschiede zwischen den Sozialschichten: je niedriger die soziale Schicht, 
desto mehr Befragte beurteilen den Skilanglaufsport als völkerverbindend (c=0,193). 
Bezieht man die Häufigkeit der Sportausübung in die Analyse ein, so ergeben sich 
folgende Effekte auf das Image des Skilanglaufsports. Mit steigender Sportaktivität 
stimmen mehr Personen der Schönheit der Sportart zu (c=0,156). Die Befragten der 
beiden Mittelkategorien der Sporthäufigkeit sind signifikant häufiger der Meinung, dass 
Skilanglauf langweilig ist, als die sehr sportlichen Personen. Die geringste 
Zustimmungsquote zu langweilig weisen die Inaktiven auf (c=0,179). 
4.6.4 Eishockey 
Als vierte Wintersportart wurde das Image des Eishockeysports erhoben. Wie die 
nachstehende Graphik zeigt, empfindet mehr als die Hälfte der Österreicher/innen 
Eishockey als besonders spannend dynamisch, aber auch gefährlich.  
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Rund 40% hegen Sympathien für den Eishockeysport, 20% bezeichnen ihn jedoch als 
unsympathisch. In Etwa dieselbe Anzahl ist der Meinung, dass Eishockey eine ehrliche, 
völkerverbindende und gesellige Sportart ist. Für deutlich mehr Befragte, nämlich rund ein 
Drittel, stellt der Eishockeysport eine ungesunde körperliche Aktivität dar.  
Ob schön oder unschön, da sind sich die Befragten uneins – jeweils ca. 15% 
Zustimmung. Etwas mehr Personen bezeichnen Eishockey als intelligenten denn 

































































































Abb. 22: Image des Eishockeys (Zustimmung in Prozent) 
 
Teilweise verfügt der Eishockeysport über große Geschlechterdifferenzen, wobei die 
Männer ein positiveres Image haben als die Frauen. Unter den männlichen Befragten 
herrscht eine größere Sympathie gegenüber Eishockey und sie beurteilen die Sportart als 
ehrlicher, schöner, spannender, intelligenter und dynamischer als Frauen. In deren Augen 
ist der Eishockeysport eher unsympathisch und langweilig. Die Werte der Phi- 
Koeffizienten als Maß des Zusammenhangs betragen 0,01 - 0,02, sind also niedrig.  
Die Aspekte der Spannung und Dynamik werden von den Angehörigen der beiden oberen 
Schichten signifikant besser eingeschätzt als von den anderen Sozialschichten, der 
Kontingenzkoeffizient (c) beträgt jeweils 0,2.  
Mit zunehmender Sportaktivität steigen die Sympathiewerte sowie wiederum die 
Bewertung von Spannung und Dynamik des Eishockeysports signifikant an. Gleichzeitig 
sinken bei steigender Sporthäufigkeit die Zustimmungsquoten zu den Merkmalen 
unsympathisch und unschön. Die Zusammenhänge sind schwach, die 
Kontingenzkoeffizienten (c) betragen zwischen 0,15 und 0,19.  
4.6.5 Bergwandern 
Die erste Sommersportart ist das Bergwandern. Das Image des Bergwanderns ist vor 
allem durch den Aspekt der Gesundheit geprägt – mehr als 80% bezeichnen das 
Wandern als gesunde Sportart. 70% der Befragten empfinden Wandern als schön und 
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typisch österreichisch. Deutlich mehr als die Hälfte hegt Sympathien für das Wandern und 
schätzt die Aspekte der Geselligkeit und Ehrlichkeit.  
Ob das Wandern nun spannend oder langweilig bzw. dynamisch oder undynamisch ist, da 
sind sich die Österreicher/innen nicht einig (jeweils rund 20% Zustimmung). Bergwandern 
wird auf jeden Fall eher als intelligent denn unintelligent sowie eher harmlos denn 
gefährlich empfunden. Weniger als ein Prozent der Personen gibt an, dass Bergwandern 
eine unehrlich bzw. ungesunde Sportart ist. Auch die Eigenschaft unschön erhält nur 
einen sehr geringen Grad der Zustimmung.  
Das Image des Bergwanderns scheint also, ähnlich wie jenes des Skifahrens, sehr positiv 
zu sein. Ein deutlicher Unterschied zwischen Bergwandern und Skifahren liegt in dem 
Spannungsmoment, welches dem Alpinen Skisport deutlich stärker zugeschrieben wird 
































































































Abb. 23: Image des Bergwanderns (Zustimmung in Prozent) 
 
Bei der Sportart Bergwandern haben Männer tendenziell ein etwas schlechteres Image 
als Frauen. Die Zustimmungswerte sind zwar sehr gering, aber dennoch stimmen 
signifikant mehr Männer zu, dass Wandern unschön, langweilig, unintelligent und 
undynamisch ist. Die Stärke des Zusammenhangs zwischen dem Geschlecht und dem 
wahrgenommenen Image des Bergwanderns ist sehr gering (φ < 0,15). 
Bezieht man die Schichtzugehörigkeit in die Bewertung ein, zeigen sich folgende 
signifikante Unterschiede: je niedriger die soziale Schicht, desto größer ist der Anteil der 
Personen, die Bergwandern unsympathisch finden und desto weniger Personen nehmen 
Wandern als ehrliche, schöne, gesunde und gesellige Sportart wahr. Die unterste Schicht 
empfindet Bergwandern am wenigsten als typisch österreichische Sportart (33% 
Zustimmung), gefolgt von der obersten Sozialschicht (64%). Die Angehörigen der unteren 
Mittelschicht stimmen dem Merkmal typisch österreichisch am stärksten zu (80%). Die 
Stärke der Zusammenhänge zwischen Schichtzugehörigkeit und Image bewegt sich 
zwischen 0,18 (typisch österreichisch) und 0,26 (ehrlich). 
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Die Sporthäufigkeit der Befragten beeinflusst die Bewertung des Images folgendermaßen. 
Bei den Eigenschaften sympathisch und schön stimmen jene, die mehrmals pro Woche 
Sport betreiben (erste und zweite Kategorie), am häufigsten zu, gefolgt von jenen, die nie 
Sport machen. Die Sportlichsten unter den Befragten sind auch signifikant häufiger der 
Meinung, dass Bergwandern undynamisch ist. Die Stärke der Zusammenhänge, 
gemessen mittels Kontingenzkoeffizienten, ist eher schwach (c < 0,2)  
4.6.6 Radfahren 
Das Image des Radfahrens wird, ähnlich dem des Langlaufens, vom Gesundheitsaspekt 
dominiert – 72% sagen Radfahren sei gesund. Auch die Sympathiewerte gegenüber dem 
Radsport liegen mit 60% relativ hoch. Das Gros der Befragten teilt weiters die Ansicht, 
dass Radfahren schön und dynamisch ist.  
Immerhin noch mindestens jeder Fünfte bezeichnet den Radsport als spannend und 
gesellig, aber auch harmlos. Etwas weniger Personen charakterisieren ihn als 
völkerverbindend, typisch österreichisch, gefährlich und gleichzeitig langweilig. Über die 
(Un)Ehrlichkeit des Radfahrens herrscht keine Einigkeit unter den befragten Personen 
(jeweils 20% Zustimmung). Auch bei der Frage nach Intelligenz oder Unintelligenz gibt es 
keine eindeutige Aussage; wobei etwas mehr Personen der Eigenschaft intelligent 
zustimmen. Kaum jemand stimmt bei den negativen Imagedimensionen unschön, 
































































































Abb. 24: Image des Radfahrens (Zustimmung in Prozent) 
 
Den Radsport bezeichnen doppelt so viele Männer als unehrliche Sportart. Frauen 
bewerten das Radfahren als typischer für das eigene Land. Das männliche Geschlecht 
bezeichnet den Radsport wiederum häufiger als unintelligent. Die Werte für die Stärke des 
Zusammenhangs bewegen sich zwischen -0,1 und 0,18, sind also gering.  
Das Image des Radfahrens unterliegt nur beim Gesundheitsaspekt einem 
schichtspezifischen Einfluss. Je höher die soziale Schicht, desto häufiger wird Radfahren 
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als gesunde Sportart empfunden (c=0,181). Angehörige der unteren Mittelschicht sind 
signifikant häufiger der Meinung, dass Radfahren ungesund ist. 20% der Befragten aus 
dieser Schicht stimmen dem zu, in den anderen Schichten sind es jeweils weniger als 4% 
(c=0,205). Die Zusammenhänge sind, wie die Kontingenzkoeffizienten zeigen, nicht 
besonders stark. 
Die wenig sportlichen Personen empfinden Radfahren signifikant seltener als sympathisch 
und schön, verglichen mit den anderen Gruppen. Mit Ausnahme der Inaktiven, welche 
sich auf dem zweiten Platz einreihen, gilt folgende Tendenz: je häufiger die Personen 
aktiv sind, desto spannender beurteilen sie den Radsport. Mehr als 50% der Inaktiven 
empfinden Radfahren als typisch österreichisch, in den anderen Gruppen sind es 
signifikant weniger (12-18%).  
Die Beurteilung als typisch österreichisch verfügt über den stärksten Zusammenhang mit 
der Sporthäufigkeit, wobei auch dieser mit c=0,231 eher schwach ist.  
4.6.7 Reiten 
Der Reitsport verfügt in Österreich anscheinend über kein ausgeprägtes Image; die 
Zustimmungswerte sind für alle Dimensionen niedrig und ambivalent. 
Reiten wird vor allem als langweilig und gleichzeitig als schön charakterisiert. In etwa 
gleich viele Personen (ca.30%) halten den Reitsport sowohl für sympathisch, als auch für 
unsympathisch und weiters für gesund und gefährlich.  
Für rund 20% stellt das Reiten eine ehrliche, intelligente und dynamische Sportart dar. 
14% der Befragten sind der Meinung, dass der Reitsport gesellig und undynamisch ist; die 
Hälfte davon (7%) stimmt den Eigenschaften typisch österreichisch und völkerverbindend 
































































































Abb. 25: Image des Reitens (Zustimmung in Prozent) 
 
Der Reitsport verfügt über viele geschlechtsspezifische Zusammenhänge. Er wird vom 
weiblichen Geschlecht signifikant positiver bewertet als vom männlichen. Frauen 
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empfinden das Reiten sympathischer, schöner, spannender, gesünder, österreichischer 
und geselliger als Männer. Deren Image vom Reitsport ist eher von den Dimensionen 
unsympathisch, langweilig und undynamisch geprägt. Die Zusammenhänge zwischen 
dem Geschlecht und der Bewertung von Langweile und Sympathie erreichen die Grenze 
von 0,3, ab der Zusammenhänge nicht mehr als unbedeutend gelten (Backhaus, 
Erichson, Plinke & Weiber, 2006).  
Die Schichtzugehörigkeit weist beim Image des Reitsports nur bei einer Dimension einen 
signifikanten Einfluss auf. Der Eigenschaft unsympathisch stimmen aus den unteren 
beiden Schichten jeweils 50% der Befragten zu, aus der Mittelschicht sind nur 20% dieser 
Ansicht, aus der oberen Mittelschicht 35% und aus der Oberschicht in etwa ein Viertel. 
Dieser Zusammenhang verläuft nicht linear, ist aber signifikant und weist einen 
Kontingenzkoeffizienten von 0,185 auf (schwacher Zusammenhang).  
Die Häufigkeit der sportlichen Aktivität der Befragten hat auf keine der Imagedimensionen 
des Reitsports einen signifikanten Einfluss.  
4.6.8 Segeln 
Auch vom Segelsport existiert in der österreichischen Bevölkerung kein klares Bild; die 
Zustimmungswerte übersteigen, wie beim Reiten, nicht die 50% Marke. 
Charakteristisch für das Segeln erscheint der Aspekt der Schönheit (47%), gefolgt von 
den Sympathiewerten sowie jenen der Langeweile, aber auch der Intelligenz. Ein Fünftel 
der Personen des Datensatzes empfindet Segeln als unsympathisch und harmlos, aber 
gleichzeitig als ehrlich, gesund und gesellig. Die Zustimmung zu dynamisch und 
undynamisch hält sich bei ca. 18% die Waage. Um die 15% meinen, dass der Segelsport 
































































































Abb. 26: Image des Segelns (Zustimmung in Prozent) 
 
Beim Segeln zeichnen sich kaum Zusammenhänge zwischen den Bewertungen und dem 
Geschlecht ab. Männer empfinden Segeln als signifikant langweiliger und undynamischer 
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als Frauen, die Zusammenhänge sind schwach (φ < 0,17). Die restlichen 
Imagedimensionen werden von den beiden Geschlechtern ähnlich eingeschätzt.  
Folgende signifikante schichtspezifische Einflüsse wurden für den Segelsport berechnet: 
je höher die soziale Schicht der Befragten, desto mehr Personen bewerten Segeln als 
schöne Sportart (c=0,209). Für das Merkmal unschön gilt die gegenteilige Tendenz: je 
höher die soziale Schicht, desto geringer ist die Zustimmung (c=0,185). Mit abnehmender 
sozialer Schicht nimmt auch die Zustimmung zur Dynamik des Segelsports ab, wobei die 
untere Mittelschicht eine Ausnahme bildet, da deutlich mehr Personen zustimmen. Die 
Stärke des Zusammenhangs beträgt 0,227. 
Die inaktiven Personen bewerten Segeln signifikant häufiger als typisch österreichische 
Sportart, als die anderen Gruppen. Der Zusammenhang ist schwach (c=0,157). 
Abgesehen davon lassen sich keine Effekte der Sporthäufigkeit auf die 
Imagedimensionen des Segelns erkennen.  
4.6.9 Golf 
Dem Golfsport haftet in Österreich ein klares, aber nur bedingt positives Image an. Als 
besonders charakteristische Eigenschaften werden von mehr als der Hälfte der Befragten 
langweilig und harmlos genannt. Weiters ist Golfen für rund ein Drittel eine 
unsympathische, undynamische, dafür aber gesunde, intelligente und gesellige 
































































































Abb. 27: Image des Golfs (Zustimmung in Prozent) 
 
Das Image des Golfsports ist bei den Männern besser als bei den Frauen – sie stimmen 
signifikant häufiger zu, dass Golf eine sympathische, ehrliche (doppelt so hohe 
Zustimmung), schöne, intelligente, dynamische und harmlose Sportart ist. Mit Ausnahme 
der Dimension ehrlich übersteigt die Stärke der Zusammenhänge allerdings nicht φ=0,2. 
Bezogen auf die Schichtzugehörigkeit sind die Bewertungen der Dimensionen von den 
folgenden signifikanten Differenzen geprägt. Je höher die soziale Schicht der Befragten 
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ist, desto mehr Personen nehmen Golf als ehrliche Sportart wahr (c=0,2). Der 
Gesundheitsaspekt wird am stärksten von der oberen Mittelschicht eingeschätzt (43,3%). 
Es folgen die untere Mittelschicht (40%) sowie Ober- und Mittelschicht mit etwa 26% 
Zustimmung. Aus der untersten Schicht vertritt keiner die Ansicht, dass Golf eine gesunde 
bzw. harmlose Sportart ist. Aus allen anderen Schichten sind zwischen 40-60% der 
Befragten der Meinung, dass Golf eine harmlose Sportart ist, wobei die untere 
Mittelschicht die höchste Zustimmung aufweist. Aus dieser Sozialschicht empfinden auch 
signifikant mehr Personen Golf als typisch österreichische Sportart. Der Zusammenhang 
(c) beträgt 0,277; für die Dimensionen gesund und harmlos gilt: c < 0,2. 
Für das Image des Golfsports unter Berücksichtigung der Sportaktivität lässt sich nur ein 
signifikanter Effekt feststellen: je öfter die Personen sportlich aktiv sind, desto eher 
stimmen sie zu, dass Golf eine schöne Sportart ist. Der Zusammenhang beträgt c=0,137. 
4.6.10 Leichtathletik 
Die Leichathletik umfasst eine große Anzahl an unterschiedlichen Sportarten, sodass es 
interessant, aber auch schwierig erscheint, ein Gesamtbild der Leichtathletik abzufragen. 
Die Daten spiegeln diese Schwierigkeit aber nur teilweise wieder.  
Für die Hälfte der Befragten ist die Leichtathletik eine besonders dynamische Sportart, für 
fast 40% auch eine gesunde. Rund ein Drittel der Befragten nennt sympathisch und 
spannend als für die Leichtathletik charakteristische Eigenschaften. In etwa an der 20% 
Marke liegen unsympathisch, langweilig, harmlos und völkerverbindend.  
Ob ehrlich oder unehrlich, darüber gibt es keine Einigkeit. Einig sind sich die Befragten 
































































































Abb. 28: Image der Leichtathletik (Zustimmung in Prozent) 
 
Die Bewertung der Leichtathletik verfügt lediglich über zwei signifikante 
geschlechtsspezifische Unterschiede. Männer stimmen öfter zu, dass die Leichtathletik 
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eine unintelligente, aber gesunde Sportart ist. Die Stärke des Zusammenhangs beläuft 
sich bei beiden Variablen auf φ=0,113.  
Angehörige aus unteren sozialen Schichten bewerten die Leichtathletik signifikant 
häufiger als typisch österreichische Sportart, als jene aus den mittleren bzw. oberen 
Schichten (c=0,24). Bei den anderen Eigenschaften lassen sich für die Leichtathletik 
keine schichtspezifischen Unterschiede feststellen. 
Mit Ausnahme der Inaktiven, besitzen für die Leichtathletik folgende Tendenzen 
Gültigkeit: je häufiger die Befragten selbst sportlich sind, desto weniger stimmen zu, dass 
die Leichtathletik ein unsympathischer und langweiliger Sport ist. Mit am seltensten 
stimmen jedoch auch die Inaktiven diesen Eigenschaften zu. Am spannendsten beurteilen 
die ganz Sportlichen die Leichtathletik, ansonsten nimmt die Zustimmung mit sinkender 
Sporthäufigkeit zu. Die beiden sportlicheren Gruppen sind signifikant häufiger der 
Meinung, dass die Leichtathletik dynamisch ist, als die weniger sportliche bzw. inaktive 
Gruppe. Die Zusammenhänge zwischen Sporthäufigkeit und Imagedimensionen sind 
jedoch schwach (c < 0,16). 
4.6.11 Tennis 
Der Tennissport besitzt bei den befragten Personen ein sehr positives Image. Auch wenn 
die Zustimmungswerte nicht außergewöhnlich hoch sind, so sind dennoch die positiven 
Ausprägungen immer deutlich stärker als die negativen.  
Für rund die Hälfte der Befragten erscheint Tennis sympathisch, spannend und 
dynamisch. Rund ein Drittel bezeichnet den Tennissport als schöne, intelligente, gesunde, 
gesellige und zugleich harmlose Sportart. 20% sprechen dem Tennissport auch einen 
ehrlichen Charakter zu. In etwa 17% der Befragten empfinden Tennis als langweilig, aber 
völkerverbindend. Unsympathisch charakterisieren rund 12% den Tennissport, knappe 
10% der Personen bezeichnen Tennis als ungesund. Nur eine sehr kleine Minderheit 
empfindet Tennis als unschön, unehrlich, unintelligent, undynamisch und gefährlich (5% 
oder weniger).  
Dem Tennissport haftet also ein positives, aber verglichen mit Skifahren oder 
Bergwandern, nicht so stark ausgeprägtes Image an. Ein weiterer Unterschied zu den 
eben genannten positiv besetzten Sportarten liegt darin, dass Tennis nicht als typisch 
österreichisch bezeichnet wird. 
Image des Sports / der Sportarten in Österreich 2010 
Birgit Braumüller 
 
































































































Abb. 29: Image des Tennis (Zustimmung in Prozent) 
 
Beim Tennissport zeigen sich folgende signifikante Zusammenhänge zwischen 
Bewertung und Geschlecht: den Männern ist Tennis sympathischer und sie finden es 
intelligenter, schöner und spannender als Frauen. Diese finden den Tennissport 
unschöner, aber österreichischer. Doppelt so viele Männer als Frauen stimmen zu, dass 
der Tennissport ehrlich ist. Die Zusammenhänge sind jedoch schwach, der φ -Koeffizient 
beträgt zwischen 0,1 und 0,2.  
Von den Angehörigen der untersten und der obersten sozialen Schicht wird Tennis am 
wenigsten als unsympathisch bezeichnet, die Befragten aus den Mittelschichten (C und B) 
bezeichnen den Tennissport signifikant häufiger als unsympathisch. Hinsichtlich der 
Bewertung der Intelligenz des Tennissports ergibt sich folgende Tendenz: je höher die 
soziale Schicht, desto mehr Personen nehmen Tennis als intelligent Sportart wahr. Die 
Stärke des Zusammenhangs (c) beträgt bei beiden Dimensionen etwa 0,21.  
Wenig sportliche Personen finden Tennis signifikant häufiger unsympathisch, als die 
sportlicheren Befragten. Unter den Inaktiven finden sich die wenigsten Befürworter/innen 
zu unsympathisch. Bei der Eigenschaft spannend ergibt sich ein signifikanter linearer 
Zusammenhang in die folgende Richtung: je häufiger die Personen sportlich aktiv sind, 
desto eher stimmen sie zu, dass Tennis spannend ist. Je unsportlicher die Befragten sind, 
desto häufiger charakterisieren sie Tennis als langweilig. Jene Personen, die mittelmäßig 
sportlich sind, beurteilen Tennis häufiger als dynamisch als die anderen Gruppen. Die 
Inaktiven verfügen über die geringste Zustimmung und sind gleichzeitig signifikant 
häufiger der Ansicht, dass Tennis typisch österreichisch ist. Für alle Eigenschaften beträgt 
das Zusammenhangsmaß in etwa 0,15 (schwacher Zusammenhang).  
4.6.12 Motorsport 
Der Motorsport stellt ein klares Gegenteil zum positiv besetzten Tennis dar, da die 
negativen Eigenschaften ganz klar dominieren. Das stärkste Charakteristikum des 
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Motorsports lautet gefährlich – fast 80% der Befragten stimmen dem zu. Mit großem 
Abstand folgen mit 40% Zustimmung die Eigenschaften unsympathisch, ungesund und 
spannend. Etwa 30% bezeichnen den Motorsport als dynamische Sportart. Ein Fünftel der 
Befragten ist der Meinung er sei sympathisch, unehrlich, unschön und langweilig. 
Immerhin noch etwa 15% sind der Ansicht, dass Motorsport schön, völkerverbindend und 
intelligent ist, etwas mehr Personen stimmen jedoch bei unintelligent zu. Gesund, 

































































































Abb. 30: Image des Motorsports (Zustimmung in Prozent) 
 
Beim Motorsport zeichnet sich eine deutliche Trennlinie zwischen den Images von Frauen 
und Männern ab. Sowohl bei Sympathie, Ästhetik, Spannung und Intellekt, als auch bei 
der völkerverbindenden Wirkung des Motorsports stimmen signifikant mehr Männer als 
Frauen zu. Das weibliche Geschlecht hat ein relativ negatives Image vom Motorsport – in 
ihren Augen ist er deutlich häufiger unschön, unintelligent und unsympathisch. Mit 
Ausnahme der Wahrnehmung als unsympathische Sportart beträgt die Stärke des 
Zusammenhangs (φ) nie mehr als 0,2.  
Der Motorsport verfügt weder hinsichtlich der sozialen Schichtzugehörigkeit noch 
hinsichtlich der Sporthäufigkeit über signifikante Unterschiede in den Images. 
4.6.13 Fußball 
Fußball ist vor allem eins: spannend – dem stimmen 57% der befragten Personen zu. In 
hohem Maße (von ca. 50%) wird der Fußballsport auch als dynamisch, völkerverbindend, 
gesellig und sympathisch beschrieben. Etwas weniger als 30% der Befragten sind der 
Meinung, dass Fußball eine schöne und typisch österreichische Sportart ist.  
23% der Befragten bezeichnen Fußball hingegen als unsympathisch und gefährlich. Über 
die Ehrlichkeit, das Intelligenzniveau bzw. den Gesundheitsaspekt des Fußballsports sind 
sich die befragten Personen nicht einig – die Zustimmungen zu den Gegensatzpaaren 
halten sich jeweils um 20% oder weniger die Waage. 
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Abb. 31: Image des Fußballs (Zustimmung in Prozent) 
 
Fußball bestätigt sich in diesem Datensatz als klassischer Männersport schlechthin. Die 
Männer bewerten den Fußballsport als signifikant sympathischer, ehrlicher, schöner 
(dreimal so hohe Zustimmung), spannender, intelligenter und gesünder. Allerdings 
bezeichnen sie ihn auch häufiger als gefährlich. Für Frauen ist Fußball hingegen in 
größerem Ausmaß unsympathisch und langweilig. Über den stärksten Zusammenhang 
verfügt die Dimension schön (φ=0,3). Die Zusammenhangsmaße der anderen 
Dimensionen sind, trotz der relativ großen Differenzen, nicht bedeutend (φ < 0,22). 
Die soziale Schicht hat keinen so großen Einfluss auf das Image des Fußballsports wie 
das Geschlecht. Einzig bei der Eigenschaft dynamisch gilt folgende schichtspezifische 
signifikante Tendenz: je höher die soziale Schicht, desto mehr Personen stimmen der 
Dynamik zu. In der untersten Schicht nimmt tatsächlich niemand den Fußballsport als 
dynamisch wahr, in der obersten sind es mehr als die Hälfte der Befragten Der 
Zusammenhang ist mit c=0,184 allerdings schwach.  
Befragte aus der inaktiven Gruppe stimmen signifikant häufiger zu, dass Fußball eine 
typisch österreichische Sportart ist, gefolgt von den mittelmäßig und sehr Sportlichen. Der 
Zusammenhang ist mit c=0,171 schwach. Abgesehen davon lassen sich keine weiteren 
signifikanten Effekte der Sporthäufigkeit auf die Imagedimensionen feststellen. 
4.6.14 Schwimmen 
Der Schwimmsport wird vor allem, wie bereits Skilanglaufen und Radfahren, unter dem 
Gesundheitsaspekt gesehen – fast 80% der Befragten bewerten Schwimmen als gesunde 
Sportart. Knapp 60% hegen Sympathien gegenüber dem Schwimmen und nicht ganz jede 
zweite Person vertritt die Ansicht, dass Schwimmen schön und harmlos ist. Für fast 40% 
ist Schwimmen eine dynamische Sportart, für ein Viertel auch eine ehrliche. Die 
Gegensatzpaare spannend/langweilig und intelligent/unintelligent halten sich bei rund 20 
bzw. 10% die Waage. Bei diesen Imagedimensionen erscheinen die Befragten 
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unentschlossen. So gut wie niemand hält den Schwimmsport für ungesund oder 
gefährlich. Die drei Eigenschaften gesellig, typisch österreichisch und völkerverbindend 

































































































Abb. 32: Image des Schwimmens (Zustimmung in Prozent) 
 
Der Schwimmsport wird wiederum von den Frauen positiver wahrgenommen – signifikant 
mehr Frauen charakterisieren Schwimmen als sympathische, schöne und typisch 
österreichische Sportart. Hingegen ist der Schwimmsport für mehr Männer 
unsympathisch, unehrlich, langweilig und undynamisch. Die Zusammenhänge zwischen 
dem Geschlecht und der Bewertung des Schwimmsports sind relativ schwach (φ< 0,17).  
Das Image des Schwimmsports unterliegt keinen schichtspezifischen Einflüssen. 
Die Häufigkeit des Sporttreibens bewirkt nur einen signifikanten Unterschied. Von der 
Gruppe der Inaktiven wird Schwimmen signifikant häufiger als unschön bezeichnet als 
von den anderen Gruppen (schwacher Zusammenhang, c=0,172).  
4.6.15 Turnen 
Die Sportart Turnen erhält allgemein relativ geringe Zustimmungsraten, was auf ein 
ambivalentes, schlecht geschärftes Image hinweist.  
Die am häufigsten genannte Eigenschaft des Turnsports ist gesund, gefolgt von langweilig 
und dynamisch. Keines dieser Merkmale erhält jedoch 40% Zustimmung. 31% sind der 
Ansicht, dass Turnen schön ist. Sympathisch oder unsympathisch – da sind sich die 
Befragten nicht einig, jeweils knapp 30% stimmen zu. Etwas mehr als jeder Fünfte 
bezeichnet Turnen als ehrliche und harmlose Sportart. Für ca. 13% ist Turnen intelligent, 
aber auch ungesund und gefährlich. Knapp jeder 10.Befragte charakterisiert Turnen als 
gesellig und spannend, aber unschön. Als typisch österreichische Sportart wird Turnen 
nur von 3% der Befragten empfunden. 
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Abb. 33: Image des Turnens (Zustimmung in Prozent) 
 
Der Turnsport verfügt über vier signifikante geschlechtsspezifische Differenzen: Frauen 
bezeichnen ihn als sympathischer, Männer hingegen als unsympathischer, langweiliger 
und unintelligenter. Die Dimension langweilig verfügt mit einem Phi-Wert von 0,199 über 
den stärksten, aber immer noch schwachen Zusammenhang. 
Bezieht man die soziale Schicht in die Analyse ein, so ergeben sich folgende Differenzen. 
Bei der Bewertung der Dimension langweilig stimmen aus der unteren Mittelschicht 60% 
zu, aus der oberen Mittelschicht 40%, aus der Oberschicht 30%. Es folgen die 
Mittelschicht mit 23,5% und die Unterschicht mit etwa 18% Zustimmung, dass Turnen 
langweilig ist. Der Zusammenhang ist mit c=0,183 gering. Dieselbe Reihenfolge – mit 
anderen Prozentwerten und einem stärkeren Zusammenhang c=0,236 – ergibt sich 
interessanterweise beim Merkmal unsympathisch. Signifikant mehr Personen aus der 
unteren Mittelschicht bewerten Turnen als unsympathisch.  
Wie oft die Personen sportlich aktiv sind, wirkt sich wie folgt auf die Bewertung der 
Imagedimensionen des Turnens aus. Mit steigender Aktivität nimmt die Zustimmung dazu, 
dass Turnen eine unschöne und langweilige Sportart ist, signifikant ab. Eine Ausnahme 
bei der Dimension langweilig stellen die Inaktiven dar, sie stimmen dieser Eigenschaft mit 
Abstand am geringsten zu. Sie beurteilen Turnen auch dementsprechend am häufigsten 
als spannend (22%), gefolgt von den sehr sportlichen Personen (14%) und den beiden 
anderen Gruppen (jeweils 7%). Mit zunehmender Sportaktivität steigt auch die 
Zustimmung zur Dynamik des Turnsports signifikant an. Die Zusammenhänge (c) 
betragen zwischen 0,14 und 0,18, sind also schwach.  
4.6.16 Boxen 
Boxen nimmt zusammen mit dem Motorsport den ersten Platz bei der Bewertung der 
negativen Imagedimensionen ein. In erster Linie wird Boxen als gefährlich erachtet 
(68,5%). Mehr als die Hälfte der Befragten bezeichnet den Boxsport zudem als ungesund 
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und jeder Zweite auch als unsympathisch. Rund 44% sind weiters der Ansicht, dass 
Boxen eine unschöne Sportart ist.  
Für ein Drittel der Befragten ist Boxen spannend und dynamisch. Weniger als ein Fünftel 
stimmen jeweils zu, dass Boxen unehrlich, langweilig, dafür aber sympathisch ist. Für 
rund 14% ist Boxen eine ehrliche Sportart. Mehr als 5% der Befragten geben an, dass 
Boxen schön, intelligent, völkerverbindend und gesellig ist. Keine einzige von 435 

































































































Abb. 34: Image des Boxens (Zustimmung in Prozent) 
 
Beim Boxen zeigen sich einige signifikante Zusammenhänge zwischen den Bewertungen 
der Imagedimensionen und dem Geschlecht. Männer bewerten den Boxsport signifikant 
häufiger als sympathisch, schön, spannend und intelligent sowie gleichzeitig als ehrlich 
und unehrlich. Unter den weiblichen Befragten stimmen mehr Personen den 
Eigenschaften unsympathisch und langweilig zu. Die zugehörigen φ - Koeffizienten zeigen 
schwache Zusammenhänge; die Werte betragen bei allen Dimensionen zwischen 0,1 und 
0,2. Der stärkste Zusammenhang ergibt sich bei der Eigenschaft spannend.  
Der Boxsport weist die folgenden schichtspezifischen Differenzen auf: je höher die soziale 
Schicht ist, welcher die Befragten angehören, desto mehr Personen empfinden Boxen als 
unehrliche Sportart. In den unteren beiden Schichten sind weiters jeweils 50-60% der 
Befragten der Ansicht, dass Boxen eine sympathische Sportart ist. In den höheren 
Sozialschichten ist dieser Anteil deutlich geringer und liegt zwischen 13-20%. Die 
völkerverbindende Wirkung des Boxsports wird von der unteren Mittelschicht signifikant 
höher eingeschätzt als von den Angehörigen der anderen Sozialschichten. Die 
Zusammenhangsmaße (c) betragen bei diesen drei Dimensionen zwischen 0,2 (unehrlich) 
und 0,25 (sympathisch). 
Die Inaktiven bezeichnen Boxen signifikant häufiger als unehrlich (c=0,149). Mit 
steigender sportlicher Aktivität nimmt die Zustimmung zur Dynamik des Boxsports zu (von 
9% auf 44%); der Zusammenhang ist dennoch schwach (c=0,167).  
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4.6.17 Einfluss der Partizipation auf das Image 
Aufgrund der über alle Sportarten hinweg eindeutigen und auch verständlichen 
Ergebnisse hinsichtlich des Einflusses der eigenen Aktivität in einer Sportart wird dieser 
Effekt nicht für jede Sportart eigens beschrieben, sondern in einem zusammenfassende 
Kapitel dargestellt. Als Zusammenhangsmaß wurde bei den Berechnungen in SPSS der 
Phi-Koeffizient verwendet, da beide eingehenden Variablen jeweils nominalskaliert und 
dichotom sind.  
Partizipation in einer Sportart äußert sich durchwegs in einem positiveren Image der 
jeweiligen Sportart. Die positiven Eigenschaften werden von den Aktiven signifikant 
häufiger genannt, als von jenen Personen, die diese Sportart nicht betreiben. Der 
Zusammenhang zwischen der Sportpartizipation und dem Image ist deutlich stärker 
ausgeprägt, als jener zwischen Geschlecht, Schichtzugehörigkeit, Sporthäufigkeit und den 
Imagedimensionen der 16 Sportarten.  
Bei allen Sportarten mit Ausnahme von Eishockey äußert sich dieser Effekt in einer 
höheren Zustimmung der Aktiven zu beinahe allen positiven Eigenschaften (sympathisch, 
ehrlich, schön, spannend, intelligent, gesund, dynamisch). Beim Eishockey werden nur 
vier von sieben positiven Eigenschaften von den Aktiven besser bewertet sowie die 
Eigenschaften typisch österreichisch und völkerverbindend.  
Aktive SportlerInnen aus dem Ski-, Wander- und Reitsport sowie der Leichtathletik 
stimmen bei allen drei Einzeldimensionen (typisch österreichisch, völkerverbindend, 
gesellig) signifikant öfter zu als nicht Aktive. Bei der völkerverbindenden Wirkung zeigen 
sich bei den meisten Sportarten stärkere Zusammenhänge mit der Partizipation als bei 
dem Merkmal typisch österreichisch. Die Zusammenhänge sind aber bei beiden 
Dimensionen eher schwach mit φ - Werten < 0,3. Die Berechnungen zeigen, dass bei 
allen Sportarten mit Ausnahme von Boxen und Eishockey die Sportler/innen signifikant 
häufiger der Meinung sind, dass ihrer Sportart gesellig ist, als jene, die die Sportart nicht 
aktiv betreiben. Die Stärke des Zusammenhangs (φ) variiert bei dieser Eigenschaft von 
schwachen 0,108 beim Skilanglaufen bis zu etwas bedeutsameren 0,34 beim Alpinen 
Skisport. 
Hinsichtlich des Gefahrenaspekts gibt es nur wenig signifikant unterschiedliche 
Bewertungen in Abhängigkeit von der Ausübung der Sportart. Befragte, die selbst 
Bergwandern (φ=0,1) oder Schwimmen (φ=0,206), bezeichnen ihre Sportart signifikant 
häufiger als harmlos; die Zusammenhänge sind aber schwach. Die Bewertung des 
Reitsports stellt bei dieser Dimension eine Ausnahme dar, sind doch die Reiter/innen die 
einzigen Sportler/innen, die ihre Sportart signifikant öfter als gefährlich bezeichnen, als 
jene Personen, die diese Sportart nicht aktiv ausüben (φ=0,115). 
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Mit Ausnahme vom Boxsport zeigt sich bei allen Sportarten, dass die in dieser Sportart 
nicht-aktiven Personen signifikant häufiger zustimmen, dass diese Sportart 
unsympathisch ist, als die aktiven SportlerInnen. Auch bei den Dimensionen langweilig 
und schön zeigt sich diese Tendenz. Ansonsten werden die negativen Eigenschaften von 
den aktiven und den nicht-aktiven Personen kaum signifikant unterschiedlich bewertet. 
Die stärksten Zusammenhänge mit der Sportpartizipation weisen die Dimensionen 
sympathisch und schön auf, sie variieren jedoch stark in Abhängigkeit von der Sportart. 
Der Fußballsport weist hinsichtlich der bewerteten Ästhetik mit ein φ - Wert von 0,446 den 
stärksten Zusammenhang auf, gefolgt vom Alpinen Skisport mit φ=0,396. Der Großteil der 
Sportarten erreicht ein statistisches Zusammenhangsmaß (φ) zwischen 0,25 und 0,35. 
Über deutlich schwächere Zusammenhänge hinsichtlich der Ästhetik verfügen Turnen 
Motorsport und Eishockey. Hinsichtlich der Sympathie ist beim Eislaufen der größte 
Zusammenhang feststellbar (φ=0,395); Bergwandern folgt dicht dahinter. Boxen und 
Eishockey verfügen über die geringsten Zusammenhänge zwischen der Dimension 
sympathisch und der Partizipation mit φ - Werten < 0,2. Neben der Sympathie und der 
Ästhetik weist auch die Dynamik bei allen Sportarten signifikante Zusammenhänge mit 
der Partizipation auf, jedoch deutlich schwächere. Die Koeffizienten liegen zwischen 0,1 
und 0,3, sind also eher unbedeutend (Backhaus, Erichson, Plinke & Weiber, 2006). Allein 
der Alpine Skisport verfügt mit φ=0,336 über einen stärkeren Zusammenhang bei der 
Dimension dynamisch.  
Mit Ausnahme von Segeln, Boxen, Golf und Eishockey wird der Gesundheitsfaktor bei 
allen Sportarten von den Aktiven besser bewertet; die Zusammenhänge erreichen aber 
nie die Grenze von φ > 0,3. 
Die folgenden Imagedimensionen verfügen bei der überwiegenden Anzahl an Sportarten 
über keine signifikanten Zusammenhänge mit der Partizipation: unehrlich, unintelligent, 
ungesund, undynamisch, gefährlich und harmlos. Bei den wenigen Ausnahmen sind die 
Zusammenhänge sehr schwach (φ < 0,12).  
Die Hypothesen, dass Personen, welche die Sportart aktiv ausüben, ein besseres Image 
von dieser Sportart haben, können für diese Untersuchung bestätigt werden. Der 
Zusammenhang zwischen Partizipation und Image einer Sportart erscheint 
nachvollziehbar – würden die Personen die eigene Sportart nicht positiv wahrnehmen, 
würden sie diese wahrscheinlich nicht weiter ausüben. 
4.7 Profile der Imagedimensionen 
In diesem Teil werden die Profile für die Imagedimensionen in ähnlicher Weise wie zuvor 
für die Sportarten dargestellt. Für jede der 19 abgefragten Eigenschaften werden die 
jeweiligen Zustimmungsraten bei den Sportarten beschrieben sowie graphisch oder 
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tabellarisch dargestellt. Die Gegensatzpaare werden jeweils in einem Kapitel behandelt, 
um eine bessere Gegenüberstellung zu ermöglichen. Die letzten drei Eigenschaften sind 
nicht als Gegensatzpaare formuliert, sondern behandeln die Frage, ob die Sportart mit 
dem Image von Österreich harmoniert sowie die „sozialen Eigenschaften“ (gesellig und 
völkerverbindend). 
4.7.1 Sympathisch vs. Unsympathisch 
Die größten Sympathien hegen die Befragten gegenüber den Sportarten Alpiner Skilauf, 
Bergwandern, Radfahren und Schwimmen. Jede dieser Sportarten bezeichnen ca. 60% 
der Befragten als sympathisch. Für rund die Hälfte stellen auch die beiden Ballsportarten 
Tennis und Fußball sympathische Aktivitäten dar. Es folgen Langlaufen mit rund 45% 
Sympathiebekundung sowie Eishockey und Segeln mit ca. 40%. Geringe Sympathien 







































































































































Abb. 36: „Unsympathisch (Zustimmung in Prozent) 
 
Der vorigen Aussage entsprechend, geben die Befragten Boxen mit fast 50% und den 
Motorsport mit beinahe 40% als unsympathischste Sportarten an. In etwa jede dritte 
Person bezeichnet Golf und Reiten als unsympathisch. Mit ca. 20-25% Zustimmung 
folgen Eislaufen, Leichathletik, Fußball, Segeln, Turnen und Eishockey.  
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Insgesamt sind die Sympathiewerte aber deutlich höher als jene der Unsympathie, wie die 
prozentuellen Verteilungen in den beiden Graphiken veranschaulichen  
4.7.2 Ehrlich vs. Unehrlich 
Die Achsen der folgenden Graphiken sind aufgrund der geringeren Zustimmungsgrade 
auf 60% skaliert.  
Ganz eindeutig als ehrlichste Sportart bezeichnen die Befragten das Bergwandern – mehr 
als 50% stimmen dem zu. Mit großem Abstand folgen der Langlaufsport, Schwimmen und 
Segeln; die Zustimmungsraten sind allerdings nur mehr halb so groß.  
Der Großteil der Sportarten wird relativ ähnlich hinsichtlich der Ehrlichkeit bewertet und 
erhält 15-25% Bestätigung. Deutlich aus dem Rahmen fällt allerdings der Motorsport – nur 














































































































































Abb. 38: „Unehrlich“ (Zustimmung in Prozent) 
 
Bei der Bewertung der unehrlichen Sportarten führen Rad- und Motorsport die Liste an; 
etwa ein Viertel der Befragten charakterisiert diese beiden als unehrlich. Es folgen Fußball 
und Boxen mit jeweils ca. 20% Zustimmung. Die Leichtathletik halten rund 17% für 
unehrlich, den Langlaufsport etwa 12% der Befragten. Alle anderen Sportarten haben 
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unter 10% Zustimmungsraten, wobei Bergwandern mit 0,4% die geringsten Werte 
aufweist.  
 
Die Ehrlichkeits- bzw. Unehrlichkeitsdimensionen implizieren ein Problem, das im 
Sportbereich von großer Bedeutung ist: Doping. Trotz der Reichweite dieser Problematik 
in einigen der abgefragten Sportarten sind die Werte, sowohl für ehrlich als auch für 
unehrlich, relativ gering. Das könnte unter anderem darauf zurückzuführen sein, dass das 
Image, welches die Befragten von einer Sportart haben, nicht unbedingt vom 
Leistungssport geprägt ist, sondern die Bewertung in Bezug auf den Hobbysport oder die 
eigene sportliche Betätigung gemacht wird.  
4.7.3 Schön vs. Unschön 
Die folgenden beiden Eigenschaften beziehen sich auf den Grad der Ästhetik, den eine 
Sportart ausstrahlt. Bergwandern ist in den Augen der Befragten nicht nur eine der 
sympathischsten, sondern auch klar die schönste Sportart. Dieser Ansicht sind mehr als 
70%. Mehr als die Hälfte empfindet Skifahren als schöne Sportart, gefolgt von Radfahren, 
Segeln, Schwimmen und Eislaufen. 40% beurteilen auch den Reitsport als schön, etwas 
weniger den Skilanglaufsport. Für rund ein Drittel ist Tennis eine schöne Sportart. 
Leichtathletik, Fußball, Turnen und Golf werden noch von einem Viertel der Befragten als 
schöne Sportarten empfunden. Jene Sportarten, welche von den wenigsten Befragten als 







































































Abb. 39: „Schön“ (Zustimmung in Prozent) 
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Abb. 40: „Unschön“ (Zustimmung in Prozent) 
 
Vergleicht man die beiden Graphiken muss man die unterschiedliche Skalierung der 
Achsen betrachten: bei der Imagedimension „Schön“ bezieht sich die Achse auf 100%, 
bei jener von „Unschön“ jedoch nur auf 50%. Dies legt den Schluss nahe, dass die 
Zustimmung zur positiven Eigenschaft (schön) wiederum stärker ausgefallen ist, als jene 
zur negativen Eigenschaft unschön. Dieser Trend ist bereits bei den vorangegangenen 
Gegensatzpaaren bezogen auf die Sympathie- und Ehrlichkeitswerte feststellbar.  
Boxen nimmt erneut den ersten Platz bei einer negativen Imagedimension ein – 44% 
bezeichnen Boxen als unschöne Sportart. Eine wenig ästhetische Sportart ist in den 
Augen der Befragten auch der Motorsport (26%) und für 16% auch Eishockey.  
Die 10% Marke erreichen Skilanglauf, Reiten, Fußball, Turnen und Golf. Alle anderen 
Sportarten werden von deutlich weniger als 10% der Befragten als unschön 
charakterisiert.  
4.7.4 Spannend vs. Langweilig 
Bei den beiden nächsten Graphiken zum Aspekt der Spannung oder Langeweile einer 
Sportart sind die Achsen jeweils auf 60% skaliert.  
Als die spannendsten Sportarten bezeichnen die Befragten die Mannschafts- und 
Spielsportarten Fußball und Eishockey mit jeweils rund 56% Zustimmung. Diesen folgen 
der Ski- und Tennissport, welche die Hälfte der Befragten als spannende Sportarten 
bezeichnet.  
Bei der Dimension der Spannung können sich die bisher eher ablehnend bewerteten 
Sportarten Motorsport und Boxen von ihrem negativen Image einmal befreien. Etwa 40% 
bezeichnen den Motorsport als spannend und ein Drittel stimmt bei Boxen und auch bei 
der Leichtathletik zu. Für ein Viertel ist der Radsport spannend und bei ca. 20% 
Zustimmung treffen sich Bergwandern und Schwimmen. Es folgen der Langlauf- (17%) 
sowie der Segelsport (16%). Die anderen Sportarten befinden sich unterhalb der 10% 
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Abb. 42: „Langweilig“ (Zustimmung in Prozent) 
 
Mehr als die Hälfte der Befragten beurteilt den Golfsport als langweilig, gefolgt von Reiten, 
Eislaufen, Segeln, Turnen und Skilanglauf. Für etwa jeden vierten Befragten sind auch die 
Leichathletik und der Motorsport langweilig, für ein Fünftel trifft dies auch für das 
Bergwandern und Schwimmen zu. 15-17% stimmen zu, dass Tennis, Fußball, Boxen und 
Radfahren langweilige Sportarten sind. Am wenigsten Zustimmung erhalten der Alpine 
Skilauf und Eishockey, wobei auch diese Sportarten fast 10% der Befragten für langweilig 
empfinden. 
4.7.5 Gesund vs. Ungesund 
Das folgende Gegensatzpaar zeigt große Unterschiede in der Bewertung und betrifft den 
Gesundheitsaspekt von Sportarten.  
Sport wird unter den Befragten allgemein als relativ gesunde Aktivität beurteilt, wie die 
hohen Zustimmungsgrade zeigen. Über das Image als gesündeste Sportart verfügt das 
Bergwandern mit rund 82% Zustimmung, gefolgt von Schwimmen (79%) und Radfahren 
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(72%). Etwas weniger Befragte (65%) beurteilen den Langlaufsport als gesunde Sportart. 
Für weniger als 40% weisen auch die folgenden Sportarten ein gesundes Image auf: 
Alpiner Skilauf, Eislaufen, Leichtathletik, Tennis und Turnen.  
Immerhin noch ein Drittel bezeichnet auch den Reit- und Golfsport als gesunde 
Freizeitbeschäftigungen. Ein Fünftel der Befragten bewertet Fußball und Segeln als 
gesunde Sportarten. Eishockey folgt mit ca. 10% Zustimmung, Boxen mit etwa 5% und 











































































































































Abb. 44: „Ungesund“ (Zustimmung in Prozent) 
 
Das entsprechende Gegenteil zur Eigenschaft gesund zeigt die Verteilung der Dimension 
ungesund. Boxen festigt sein negatives Image und wird von mehr als der Hälfte der 
Befragten als ungesunde Sportart bezeichnet. 43% der Befragten sind auch der Ansicht, 
dass der Motorsport ungesund ist und für 31% trifft das auch auf Eishockey zu. 
Fußballspielen wird noch von gut einem Fünftel als ungesund beurteilt, Skifahren und 
Turnen von etwas mehr als 10%. Leichathletik und Tennis verfehlen die 10% Marke 
knapp, die anderen Sportarten rangieren in der Bewertung der Eigenschaft ungesund 
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deutlich darunter. Boxen, Motorsport und eventuell auch Eishockey stellen bei dieser 
Imagedimension ganz klare Ausreißer nach oben dar. 
4.7.6 Intelligent vs. Unintelligent 
Die Tabelle zeigt die Verteilung der beiden die Intelligenz von Sportarten betreffenden 
Eigenschaften. Die Liste ist gereiht, beginnend mit der höchsten Zustimmung zu 
intelligent. Die entsprechenden Prozentzahlen der Zustimmung zu unintelligent stehen 
jeweils daneben; sind aber nicht gereiht. 
 
Tab. 6: „Intelligent“ und „Unintelligent“ (Zustimmung in Prozent) 
Die Befragten klassifizieren Segeln, 
Tennis und Golf als jene Sportarten, für 
die am meisten Intelligenz notwendig ist. 
Um die 30% der Befragten stimmen 
jeweils zu. Weniger als 5% meinen 
hingegen, dass diese drei Sportarten 
unintelligent sind. Mit einigem Abstand 
folgen Reiten, Bergwandern, Fußball, 
Leichtathletik und Eishockey mit 15-20% 
Zustimmung zu intelligent. Außer Boxen 
erhalten alle anderen Sportarten 10-
15% Zustimmung der befragten 
Personen zu intelligent.  
Boxen erhält dementsprechend den 
höchsten Wert bei unintelligent (31%). 
Mit großem Abstand folgen Motorsport, 
Fußball und Eishockey im Ranking jener 
Sportarten, die als unintelligent 
bezeichnet werden. Bei den restlichen 
Sportarten ist die Zustimmung gering. 
 
4.7.7 Dynamisch vs. Undynamisch 
Die Bewertung der Dynamik der Sportarten brachte folgende Resultate.  
Über das Image als dynamischste Sportart verfügt der Alpine Skisport mit 65,3% 
Zustimmung. Als besonders dynamische Sportarten gelten weiters die beiden 
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Zustimmung. Etwas weniger als die Hälfte der befragten Personen sind der Ansicht, dass 
der Tennissport und auch der Radsport dynamisch sind. Es folgen Schwimmen, Boxen, 
Eislaufen, Turnen und Skilanglauf mit Werten zwischen 30-40% Zustimmung.  
Ein Viertel der Befragten charakterisiert Reiten als dynamisch, etwas weniger als ein 
Fünftel auch Bergwandern und Segeln. Mit fast 10 Prozentpunkten Abstand folgt Golf auf 
dem letzten Rang bei der Bewertung der Dynamik. 
Golf wird konsequenterweise von fast einem Drittel als undynamische Sportart 
bezeichnet, es folgen Bergwandern und Segeln mit rund 19% Zustimmung. Eislaufen, 
Motorsport und Reiten werden noch von mehr als 10% der Befragten als undynamisch 
kategorisiert, die anderen Sportarten rangieren unter dieser Marke. Die geringste 
Zustimmung erhalten der Alpine Skilauf und Eishockey.  
Die Tabelle zeigt die prozentuelle Verteilung der Zustimmung zu den beiden Variablen 
dynamisch und undynamisch. 
 
Tab. 7: „Dynamisch“ und „Undynamisch“ (Zustimmung in Prozent) 
 Bergwandern Schilauf Eislaufen Leichtathletik Tennis Radfahren 
Dynamisch 18,9 65,3 35,2 51,3 49,4 43,9 
Undynamisch 18,6 2,1 10,3 3,0 4,6 4,6 
 Motorsport Skilanglauf Reiten Fußball Schwimmen Segeln 
Dynamisch 31,7 32,0 25,1 53,1 38,6 18,9 
Undynamisch 10,3 9,4 14,3 4,4 7,4 18,4 
 Turnen Boxen Golf Eishockey 
Dynamisch 34,3 36,1 9,2 56,3 
Undynamisch 8,0 5,1 32,4 2,5 
 
4.7.8 Gefährlich vs. Harmlos 
Ob die körperlichen Aktivitäten ein Image als gefährliche oder harmlose Sportarten haben, 
zeigt die folgende Tabelle 8.  
Als besonders gefährliche Sportart wird der Motorsport empfunden, fast 80% sind dieser 
Meinung. Für knapp 70% ist Boxen gefährlich und etwas mehr als die Hälfte der 
Befragten ist auch beim Eishockey und beim Alpinen Skilauf dieser Meinung. 
Entsprechend dieser Bewertung erfahren diese vier Sportarten beim Merkmal harmlos so 
gut wie keine Zustimmung. 
Für knapp ein Drittel ist auch Reiten eine gefährliche Sportart und rund 23% stimmen dem 
auch bei Fußball zu. Etwas weniger als ein Fünftel charakterisiert Bergwandern und 
Radfahren als gefährliche Sportarten. Es folgen der Segelsport mit 14% Zustimmung 
sowie Turnen mit 12%. Die restlichen Sportarten erhalten weniger als 10% Zustimmung 
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zur Imagedimension gefährlich, wobei Tennis, Skilanglauf, Schwimmen und Golf 
besonders geringe Werte aufweisen.  
Dem vorigen Befund zu gefährlich entsprechend, stellt sich die Verteilung des Merkmals 
harmlos gegenteilig dar. Skilanglauf, Schwimmen und Golf werden von rund der Hälfte 
der Befragten als harmlos bezeichnet, gefolgt von Eislaufen, Tennis und Bergwandern mit 
rund einem Drittel Zustimmung. Für etwa 23% sind auch die Leichtathletik, Radfahren, 
Segeln und Turnen harmlose Sportarten. Reiten und Fußball wird von etwa jeder 
7.Person als harmlos bezeichnet, die anderen Sportarten erhalten jeweils deutlich 
weniger als 10% Zustimmung.  
 
Tab. 8: „Gefährlich“ und „Harmlos“ (Zustimmung in Prozent) 
 Bergwandern Schilauf Eislaufen Leichtathletik Tennis Radfahren 
Gefährlich 18,9 52,9 8,5 6,2 3,0 17,9 
Harmlos 29,0 5,5 34,9 23,9 34,0 23,0 
 Motorsport Skilanglauf Reiten Fußball Schwimmen Segeln 
Gefährlich 78,6 2,1 32,9 23,0 1,6 14,0 
Harmlos 1,4 46,7 14,1 13,6 46,9 23,2 
 Turnen Boxen Golf Eishockey 
Gefährlich 12,0 68,5 2,1 54,7 
Harmlos 23,0 1,4 54,5 3,0 
 
 
4.7.9 Typisch Österreichisch 
Bei dieser Dimension wird hinterfragt, inwieweit das Image der jeweiligen Sportart mit der 
Vorstellung, also dem Image, das die Befragten von Österreich haben, harmoniert.  
Für Österreich besonders typische Sportarten sind dieser Untersuchung zufolge der 
Alpine Skilauf und das Bergwandern. Skifahren hat für drei Viertel der Befragten ein 
Image als typisch österreichische Sportart, für 70% verfügt auch das Bergwandern über 
ein solches Ansehen. Mit großem Abstand folgt Fußball auf dem dritten Platz der typisch 
österreichischen Sportarten mit beinahe 30% Zustimmung.  
Etwa ein Viertel der Befragten bezeichnet auch den Skilanglauf als typisch für Österreich, 
gefolgt von Radfahren mit rund 16% Zustimmung. Für etwa 10% sind auch Schwimmen 
und Segeln für das eigene Land typische Bewegungsformen.  
Die anderen Sportarten werden nicht wirklich als typisch österreichisch wahrgenommen, 
sie erhalten deutlich weniger als 10% Zustimmung von den Befragten. Keine einzige 
Person dieser Befragung bezeichnet Boxen als typisch österreichisch.  
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Abb. 45: „Typisch österreichisch“ (Zustimmung in Prozent) 
 
4.7.10 Völkerverbindend 
Hinsichtlich der völkerverbindenden Wirkung der Sportarten wird Fußball am höchsten 
eingeschätzt – mehr als die Hälfte der Personen stimmen dem zu. Mit beträchtlichem 
Abstand folgen der Alpine Skilauf, Bergwandern, Leichtathletik und Eishockey, welchen 
ein Viertel bis ein Fünftel der Befragten den völkerverbindenden Charakter bestätigt.  
19% sind der Meinung, dass auch das Radfahren völkerverbindend ist und etwa 16% 
empfinden das auch für den Tennissport. Mehr als 10% charakterisieren den Motorsport, 
Skilanglauf, Segeln und Golf als völkerverbindende Sportarten. Es folgen Schwimmen, 
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4.7.11 Gesellig 
Den Aspekt der Geselligkeit führt jene Sportart an, die bereits als ehrlichste, schönste und 
gesündeste bewertet wurde: das Bergwandern. 
Bergwandern gilt in den Augen der Befragten als die geselligste Sportart mit etwa 60% 
Zustimmung, gefolgt vom Fußballsport, dem ca. die Hälfte der Befragten ein Image als 
gesellige Sportart zuerkennt.  
Rund ein Drittel ist der Meinung, dass weiters der Alpine Skilauf, Tennis, Radfahren und 
Golf gesellige Freizeitbeschäftigungen darstellen. Für etwa ein Viertel der Befragten trifft 
dies auch auf Eislaufen, Segeln und Eishockey zu.  
Skilanglauf bezeichnen rund 18% der Befragten als gesellig, Reiten etwa 14%. Den 
anderen Sportarten (Leichtathletik, Motorsport, Schwimmen Turnen und Boxen) wird von 


































































Abb. 47: „Gesellig“ (Zustimmung in Prozent) 
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4.8 Korrespondenzanalyse 
Die Korrespondenzanalyse ist ein Verfahren zur graphischen Darstellung einer 
Kontingenztabelle, welche die Häufigkeiten zwischen zwei nominalskalierten Variablen 
wiedergibt. Die hier durchgeführte Korrespondenzanalyse basiert auf einer Kreuztabelle, 
welche die Häufigkeiten der 19 Eigenschaften (Imagedimensionen) für alle 16 Sportarten 
anführt. Die zugehörige Kontingenztafel befindet sich im Anhang (S.126).  
Die Korrespondenzanalyse wurde mit dem „ca Package“ von Nenadic & Greenacre 
(2007) im Statistikprogramm R durchgeführt.  
Wichtig bei der Durchführung und Interpretation einer einfachen Korrespondenzanalyse, 
wie sie hier angewendet wird, ist die Art der Normalisierung der Koordinaten. Eine 
Normalisierung ist notwendig „um eine gemeinsame grafische Darstellung der Zeilen- und 
Spaltenelemente im Korrespondenzraum“ zu ermöglichen (Backhaus, Erichson, Plinke & 
Weiber, 2006, S. 710). In dieser Untersuchung werden die Koordinaten der Zeilen- und 
Spaltenpunkte symmetrisch normalisiert. Das bedeutet, dass die gesamte Streuung 
gleichmäßig auf die Zeilen- und Spaltenelemente aufgeteilt wird. Die symmetrische Art 
der Normalisierung ist populärer als die asymmetrischen Varianten, da sie die Elemente 
gleichmäßiger im Korrespondenzraum verteilt. Gleichzeitig forciert sie jedoch auch 
Unklarheiten, da die Distanzen zwischen den Gruppen eigentlich nicht verglichen bzw. 
interpretiert werden dürfen (Backhaus, Erichson, Plinke & Weiber, 2006; Blasius, 2001; 
Greenacre, 1993). 
Die folgende Interpretation der Korrespondenzanalyse orientiert sich in ihrer Struktur an 
der Vorgehensweise bei Backhaus, Erichson, Plinke und Weiber (2006) und erfolgt in drei 
Schritten.  
Anfangs werden Dimensionen des Raumes (Achsen) beschrieben und hinsichtlich ihrer 
Relevanz und ihres Erklärungswertes beurteilt. Es erfolgt eine erste Interpretation, welche 
Merkmale für die Dimensionen bedeutsam sind.  
In einem zweiten Schritt wird die Lage der Sportarten zum Nullpunkt diskutiert, da diese 
Distanz Aufschluss über die Größe der Abweichung vom Durchschnittsprofil gibt.  
Der dritte und letzte Schritt ist gleichzeitig der Wichtigste. Es erfolgt eine Interpretation der 
Lagen der Sportarten zueinander. Je geringer der Abstand zwischen zwei Sportarten ist, 
desto ähnlicher sind die wahrgenommenen Profile der beiden. Die Eigenschaften, welche 
über geringe Distanzen zu den Sportarten verfügen, werden stark mit diesen Sportarten 
assoziiert, wohingegen große Distanzen auf keine enge Beziehung zwischen der Sportart 
und dem jeweiligen Merkmal hinweisen.  
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Die einfache Korrespondenzanalyse in R (Nenadic & Greenacre, 2007) brachte folgendes 
graphisches Ergebnis des gemeinsamen Korrespondenzraums der Sportarten und 
Imagedimensionen.  
 
Abb. 48: Gemeinsamer Korrespondenzraum für Sportarten und Eigenschaften 
 
Tab. 9: Nummerierung der Imagedimensionen 
1 Sympathisch 8 Langweilig 15 Gefährlich 
2 Unsympathisch 9 Intelligent 16 Harmlos 
3 Ehrlich 10 Unintelligent 17  Typisch österreichisch 
4 Unehrlich 11 Gesund 18 Völkerverbinden 
5 Schön 12 Ungesund 19 Gesellig 
6 Unschön 13 Dynamisch   
7 Spannend 14 Nicht dynamisch   
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4.8.1 Wichtigkeit und Interpretation der Dimensionen 
Der Korrespondenzraum der beiden Variablen Sportarten und Eigenschaften spannt sich 
über zwei Dimensionen, welche gemeinsam 72,67% der Streuung in den Variablen 
erklären („total inertia“). Die beiden Achsen entsprechen den zwei Dimensionen, wobei 
die erste Dimension die horizontale, die zweite die vertikale Achse darstellt.  
Für diese Korrespondenzanalyse hat das Statistikprogramm R insgesamt 15 Dimensionen 
berechnet, die gemeinsam 100% der Streuung in den Variablen erklären. Dies ergibt sich 
aus folgender Berechnung: minimale Anzahl an Zeilen oder Spalten minus 1. Es gehen 16 
Sportarten und 19 Eigenschaften in die Analyse ein, daraus ergibt sich eine Anzahl von 
15 Dimensionen, die berechnet werden. In den meisten Fällen werden jedoch nur die 
ersten beiden Dimensionen berücksichtigt, also ein zweidimensionaler 
Korrespondenzraum aufgespannt. Je mehr Spalten oder Zeilen in die Analyse eingehen, 
desto mehr Dimensionen werden berechnet und desto geringer ist im Allgemeinen die 
erklärte Streuung durch diese beiden ersten Dimensionen. Auch im vorliegenden Fall wird 
der Korrespondenzraum über zwei Dimensionen gespannt, da die dritte Dimension 
weniger als 10% der Streuung erklärt. Durch die beiden ersten Dimensionen ergibt sich 
eine „total inertia“ (erklärte Streuung) von 72,67%. 
 
Zur Benennung und Interpretation der Dimensionen wird einerseits das graphische 
Ergebnis herangezogen und andererseits die von R berechneten „contributions“ (ctr) der 
einzelnen Variablen für die jeweilige Dimension (siehe Anhang, S.127/128). Je höher der 
Wert der contributions, desto größer ist der Beitrag der einzelnen Variablen zu der 
jeweiligen Dimension.  
Die erste Dimension, die horizontale Achse, ist am linken Pol primär von der Eigenschaft 
gesund (ctr=113) gekennzeichnet, da diese am weitesten links außen und praktisch auf 
der Achse liegt. Die zweite, allerdings weniger stark charakterisierende Eigenschaft der 
ersten Dimension auf der linken Seite ist schön (ctr=48). Bei der rechten Polarität 
dominieren die zur linken Polarität als gegensätzlich empfundenen Merkmale gefährlich 
(ctr=229) und ungesund (ctr=212) sowie weniger stark unschön (ctr=85). 
Zusammengefasst repräsentiert die horizontale Achse ein Kontinuum von Sportarten, die 
als gesund wahrgenommen werden (linke Seite), bis zu jenen Sportarten auf der rechten 
Seite, die mit den Eigenschaften gefährlich und ungesund assoziiert werden. Diese erste 
Dimension kann dementsprechend als Achse „Gesund vs. Gefährlich/Ungesund“ benannt 
werden und erklärt 50% der Streuung.  
Die zweite Dimension auf der vertikalen Achse ist inhaltlich nicht so klar zu interpretieren 
wie die erste Dimension. Sie spannt sich von den Eigenschaften langweilig (ctr=167) und 
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harmlos (ctr=110) am oberen Ende des Korrespondenzraums bis hinunter zum Merkmal 
typisch österreichisch (ctr=335). Die zweite Eigenschaft, welche die untere Polarität der 
vertikalen Achse des Korrespondenzraums definiert, stellt spannend dar, allerdings mit 
einem deutlich geringeren Beitrag (ctr=60). Die Eigenschaften langweilig - spannend 
bilden zwar ein Gegensatzpaar auf der zweiten Dimension, diese wird aber dennoch nicht 
primär über diesen Gegensatz definiert, sondern als Achse „Langweilig/Harmlos vs. 
Typisch Österreichisch/Spannend“ aufgefasst. Diese zweite Dimension des gemeinsamen 
Korrespondenzraumes, entlang derer sich die Sportarten und Eigenschaften gruppieren, 
erklärt 22,65% der Streuung.  
Daraus ergibt sich im Gesamten die erklärte Streuung von 72,67% durch die beiden 
Dimensionen „Gesund vs. Gefährlich/Ungesund“ und „Langweilig/Harmlos vs. Typisch 
Österreichisch/Spannend“. 
4.8.2 Distanzen der Elemente zum Nullpunkt 
Die Punkte im Korrespondenzraum geben die jeweiligen Zeilen- und Spaltenprofile 
wieder, wohingegen der Nullpunkt die durchschnittlichen Profile repräsentiert. Der 
Abstand zwischen einem Punkt und dem Nullpunkt gibt den Grad der Unterscheidung des 
Profils vom Durchschnittsprofil an (Backhaus, Erichson, Plinke & Weiber, 2006).  
Für die vorliegende Korrespondenzanalyse ergibt sich dadurch die folgende 
Interpretation. Die Sportarten Boxen und Motorsport (rechts außen) verfügen über die 
größten Distanzen zum Nullpunkt, unterscheiden sich also sehr stark vom 
Durchschnittsprofil der Sportarten. Golf (im linken oberen Eck), Alpiner Skisport (unten 
mittig), Bergwandern (links unten) und Eishockey (rechts unten) folgen mit noch relativ 
großen Abständen zum Durchschnitt. Sehr nah am Achsenschnittpunkt und folglich dem 
Durchschnittsprofil relativ ähnlich liegen Leichtathletik und Tennis, gefolgt von Radfahren, 
Reiten und Segeln. Die restlichen Sportarten (Eislaufen, Skilanglauf, Fußball, 
Schwimmen, Turnen) befinden sich in einer mittleren Distanz zum Nullpunkt, zwischen 
den beiden Extremen (sehr große bzw. sehr geringe Distanz zum Achsenschnittpunkt).  
4.8.3 Distanzen zwischen Sportarten 
Der nächste Schritt der Interpretation beschäftigt sich mit den Distanzen zwischen den 
Sportarten, da diese ja den eigentlichen Gegenstand der Untersuchung darstellen. Nahe 
beieinander liegende Sportarten deuten dabei auf eine ähnliche Wahrnehmung der 
Imagedimensionen der Sportarten und entsprechend ähnliche Profile hin (Backhaus, 
Erichson, Plinke & Weiber, 2006).  
Boxen und Motorsport liegen nahe beieinander, haben also sehr ähnliche, von den 
anderen Sportarten deutlich abgesetzte Profile, die vor allem mit den Eigenschaften 
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ungesund, unschön, unintelligent und gefährlich verbunden werden. Auf der rechten, 
tendenziell negative Eigenschaften repräsentierenden Seite befindet sich ungefähr in der 
Mitte zwischen Motorsport/Boxen und dem Nullpunkt die Sportart Eishockey. Diese wird 
als besonders gefährlich, aber auch spannend wahrgenommen. In diesem Quadranten 
liegt weiters die Sportart Fußball, welcher auf der zweiten Dimension die Eigenschaften 
spannend, völkerverbindend und dynamisch zugesprochen werden. Bezieht man die 
Position auf die erste, horizontale Dimension wird Fußball tendenziell als ungesund und 
gefährlich bewertet.  
Der Alpine Skilauf befindet sich auf der horizontalen Achse mittig. Er wird also weder als 
wirklich gesund bzw. schön noch als ungesund oder gefährlich empfunden. Die 
Imagebewertung des Skisports streut aber sehr stark auf der vertikalen Achse. Skifahren 
wird besonders deutlich als typisch österreichische Sportart wahrgenommen, die auch 
spannend, völkerverbindend und gesellig ist. Stark abgesetzt ist Skifahren hingegen vom 
anderen Pol der vertikalen Achse, der durch die Eigenschaften langweilig und harmlos 
gekennzeichnet ist.  
Bezogen auf die zweite, vertikale Dimension scheint Bergwandern, im linken unteren 
Quadranten, als sehr gesellige Sportart wahrgenommen zu werden und durchaus auch 
als typisch österreichisch und völkerverbindend. Auf der horizontalen Achse streut das 
Image des Bergwanderns weit nach links, zu den positiven Eigenschaften gesund und 
schön.  
Radfahren und Tennis befinden sich im selben Quadranten, liegen nahe beieinander und 
relativ nahe dem Durchschnittsprofil. Tennis wird als besonders ehrlich, sympathisch und 
auch schön wahrgenommen; Radfahren zusätzlich als völkerverbindend. Beide 
Sportarten werden auf der horizontalen Achse eher als gesund wahrgenommen.  
Im linken oberen Quadranten findet sich die größte Anzahl an Sportarten. Bezogen auf 
die horizontale Achse repräsentiert dieses Viertel gesunde Sportarten; bezogen auf die 
vertikale Achse langweilige und harmlose Aktivitäten. Schwimmen und Skilanglauf werden 
sehr ähnlich wahrgenommen und zwar als besonders gesund, schön und ehrlich. Auf der 
vertikalen Dimension streuen sie relativ schwach eher in Richtung langweilig/harmlos als 
in Richtung typisch österreichisch/spannend. Die Sportarten Eislaufen und Segeln liegen 
nahe beieinander und werden auf der ersten Dimension eher gesund, auf der zweiten 
Dimension eher langweilig empfunden. In besonderem Maße wird Segeln jedoch als 
intelligent wahrgenommen. Auch die Leichtathletik wird für eine intelligente Sportart 
gehalten, wird aber weder als besonders gesund noch als ungesund und gefährlich 
wahrgenommen (erste Dimension). Auf der vertikalen Achse streut das Image des 
Tennissports leicht in Richtung langweilig und harmlos. Turnen und Reiten liegen nahe 
beieinander und besetzen auf der horizontalen Achse eine ähnlich mittige Position wie die 
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Leichtathletik. Auf die vertikale Achse bezogen liegen sie verhältnismäßig nahe bei der 
oberen Polarität, welche mit langweilig und harmlos verbunden ist. 
Golf ist, relativ abgesetzt von allen anderen Sportarten, im linken oberen Eck des 
Korrespondenzraums positioniert und ist auf der vertikalen Achse besonders stark 
verbunden mit den Eigenschaften nicht dynamisch, harmlos und langweilig. Bezogen auf 
die horizontale Achse wird es eher als gesund und schön, denn ungesund und gefährlich 
wahrgenommen. 
4.8.4 Vergleich zwischen Gruppen von Sportarten 
Abschließend möchte ich noch die Ergebnisse der Korrespondenzanalyse mit den von 
Rittner & Mrazek (1989) in ihrer Untersuchung formulierten Gruppen von ähnlichen 
Sportarten vergleichen. Die beiden Autoren (ebd.) identifizierten die folgenden Gruppen:  
Eine Gruppe stellen die Sportarten Aerobic, Tanz und Gymnastik dar, eine weitere 
Fußball, Volleyball und Leichtathletik. In keiner Ähnlichkeitsbeziehung mit einer anderen 
Sportart stehen hingegen Tennis und Bodybuilding. Die Ergebnisse der 
Korrespondenzanalyse unterscheiden sich von diesen Befunden deutlich. Wenn man 
anhand der vier Quadranten das Ergebnis interpretiert ergeben sich folgende 
Sportartengruppen mit ähnlichen Dimensionen: Boxen und Motorsport bilden eine eigene 
Gruppe, die überwiegend mit ungesund, gefährlich und unschön assoziiert wird. Die 
beiden Mannschaftssportarten Fußball und Eishockey können als ähnlich identifiziert 
werden, gemäß der Gruppe Fußball, Volleyball und Leichtathletik bei Rittner & Mrazek 
(1989). Die Leichtathletik gehört in der Korrespondenzanalyse jedoch einer anderen 
Gruppe an. Diese beinhaltet eine Vielzahl an Sportarten im linken oberen Quadranten, 
wobei meistens zwei Aktivitäten eine besondere Ähnlichkeitsbeziehung aufweisen: 
Schwimmen und Skilanglauf, Eislaufen und Segeln, Turnen und Reiten. Golf und 
Leichathletik gehören auch diesem Quadranten an, verfügen aber nicht über ähnliche 
Eigenschaftsprofile. Der Tennissport wird hier, im Unterschied zur Untersuchung von 
Rittner & Mrazek (1989), nicht als alleinstehende Sportart identifiziert, sondern befindet 
sich in einer Ähnlichkeitsbeziehung mit dem Radsport. In demselben Quadranten liegen 
noch Bergwandern und Skifahren. Die Gruppierungen der beiden Untersuchungen 
unterscheiden sich also deutlich voneinander; eine Ähnlichkeit liegt jedoch in der 
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5. Zusammenfassung der Ergebnisse 
Die folgenden Seiten bieten einen Überblick über die Ergebnisse der empirischen 
Untersuchung.  
Jene Eigenschaft, die am öftesten die höchsten Zustimmungsraten bei der Bewertung der 
Sportimages aufweist ist gesund. Der Gesundheitsaspekt ist in den Augen der 
Österreicher/innen eine zentrale Imagedimension von Sportarten. Dieser Trend bestätigt 
sich auch bei der Korrespondenzanalyse, da die horizontale Achse, welche etwa 50% der 
Streuung erklärt, von den Eigenschaften gesund bis zu ungesund/gefährlich verläuft. Sie 
wird also stark über die Gesundheitsdimension definiert.  
Wie Tab.10 zeigt, steht bei vier Sportarten eine Gesundheitsdimension an erster oder 
letzter Stelle, das heißt gesund oder ungesund erfahren die höchste Zustimmung oder 
Ablehnung. Bei drei Sportarten stehen die beiden Dimensionen sowohl an erster als auch 
an letzter Stelle, wobei gesund jeweils als stärkste Imagedimension, ungesund hingegen 
als schwächste wahrgenommen wird. Über die beiden Dimensionen des Gefahrenaspekts 
(gefährlich – harmlos) spannt sich das Image bei den beiden Sportarten Golf und 
Motorsport auf, allerdings in entgegen gesetzter Richtung. 
 
Tab. 10: Höchste und niedrigste Zustimmung nach Sportarten 
 
Höchste Zustimmung Niedrigste Zustimmung 
Alpiner Skilauf Typisch österreichisch Undynamisch 
Eislaufen Schön Ungesund 
Skilanglauf Gesund Gefährlich 
Eishockey Spannend Undynamisch 
Bergwandern Gesund Unehrlich, ungesund 
Radfahren Gesund Ungesund 
Reiten Langweilig Ungesund 
Segeln Schön Unehrlich 
Golf Harmlos Gefährlich 
Leichtathletik Dynamisch typisch österreichisch 
Tennis Sympathisch Gefährlich 
Motorsport Gefährlich Harmlos 
Fußball Spannend Undynamisch 
Schwimmen Gesund Ungesund 
Turnen Gesund typisch österreichisch 
Boxen Gefährlich typisch österreichisch 
 
Es folgen nun Zusammenfassungen der Imageprofile der Sportarten, die sich sowohl an 
den Tabellen 10 und 11 als auch an den bisherigen Ausführungen orientieren. Für jede 
Sportart werden die Eigenschaften mit der höchsten und der geringsten Zustimmung 
angeführt sowie die wichtigsten Effekte bei den sozialstatistischen Variablen Geschlecht, 
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Sozialschicht und Häufigkeit des Sporttreibens bei der Bewertung der Imagedimensionen 
wiedergegeben. Weiters wird der Grad der Partizipation in der Sportart dargestellt und die 
wichtigsten signifikanten Effekte von Geschlecht und Sozialschicht auf die Beteiligung 
zusammengefasst. Weiters werden die bereits im ersten Kapitel formulierten 
theoretischen Zusammenhangsannahmen überprüft und entsprechend den Ergebnissen 
bestätigt oder verworfen. 
 
Alpiner Skilauf 
Das Image des Alpinen Skisports ist ein sehr positives und vor allem typisch 
österreichisches (stärkste Dimension). Für die befragten Personen ist das Skifahren eben 
jene Sportart, die Österreich am ehesten repräsentiert. Das mag auch ein Grund dafür 
sein, dass sie gegenüber dem Skisport die größten Sympathien hegen und ihn weiters 
hinsichtlich der Dynamik am besten bewerten. 
Die Sportart Ski Alpin ist klar der Oberschicht bzw. oberen Mittelschicht zuzuordnen. 
Dafür sprechen neben dem notwendigen (finanziellen) Aufwand und der 
Trainingsintensität (Tzschoppe, 2007; Tofahrn, 1997) vor allem der starke Naturbezug 
(Weiß & Russo, 1987), die Ausübungsform sowie die Ganzheitlichkeit der Bewegung 
(Voigt, 1978). Diese theoretische Annahme bestätigt der Datensatz sowohl beim Image 
als auch bei der Sportpartizipation voll und ganz. Je höher die soziale Schicht, welcher die 
Befragten angehören, desto besser ist das Image des Skisports in beinahe allen 
Dimensionen. 
Beim Geschlechtereinfluss zeigt sich, dass Männer den Skisport in zwei Dimensionen 
positiver wahrnehmen, die Sporthäufigkeit zeigt hingegen keinen linearen, 
interpretierbaren Zusammenhang. Mehr als die Hälfte der Österreicher/innen sind im 
Alpinen Skilauf aktiv, darunter etwas mehr Männer als Frauen. Hochsignifikante 
Unterschiede ergeben sich bei der Partizipation nach sozialer Schicht: je höher die soziale 
Schicht, desto höher ist auch die Beteiligung.  
Die theoretische Annahme, dass der Alpine Skilauf den Sportarten der oberen Schichten 
zuzurechnen ist, trifft für die vorliegenden Daten zu. Selbiges gilt für die Hypothesen, dass 
der Skisport einerseits als besonders dynamisch und spannend wahrgenommen wird und 
andererseits als sehr typisch für Österreich. Auch diese Annahmen werden von den 
Daten bestätigt.  
 
Eislaufen 
Der Eislaufsport verfügt in Österreich über kein besonders stark ausgeprägtes Image. Am 
besten bewerten die Befragten die ästhetische Dimension, am wenigsten stimmen sie der 
Image des Sports / der Sportarten in Österreich 2010 
Birgit Braumüller 
 
 - 105 - 
Eigenschaft ungesund zu (s. Abb.20). Eislaufen unterliegt einem starken 
geschlechtsspezifischen Einfluss. Der Eislaufsport wird von den Frauen signifikant 
positiver wahrgenommen, als von den Männern. Rund ein Viertel der Österreicher/innen 
gehen Eislaufen, darunter etwas mehr Frauen als Männer. Die ursprüngliche Hypothese, 
dass Frauen Eislaufen besser bewerten und häufiger ausüben, wird von den Daten also 
bestätigt 
Nach Voigt (1978) und Schwier (2003) zählt Eislaufen zu den sozial höher angesehenen 
Sportarten. Auch nach den Definitionen der schichtspezifischen Präferenzen Tzschoppes 
(2007) (s. Kap. 3.1.1) gehört Eislaufen zur (oberen) Mittelschicht. Diese theoretische 
Annahme bestätigt sich in der Untersuchung jedoch nicht. Die Schichtzugehörigkeit hat 




Das Image des Skilanglaufsports ist überwiegend vom positiven Gesundheitsaspekt 
geprägt. Die geringsten Werte weist die Eigenschaft gefährlich auf. Die Hypothese beim 
Skilanglaufsport lautete gesund, aber langweilig – die Daten bestätigen diese Aussage (s. 
Abb.21). 
Aufgrund des starken Naturbezugs, des gesundheitsförderlichen Effekts und der 
Klassifikation als Individualsport wird Skilanglaufen tendenziell den mittleren bzw. oberen 
Schichten zugeordnet (Gugutzer, 2005; Tofahrn, 1997). Die Überprüfung dieser 
Hypothese am Datensatz bestätigt die Annahme beim Image jedoch nur teilweise - die 
einzigen signifikanten Unterschiede lauten wie folgt: Angehörige aus den unteren sozialen 
Schichten empfinden Skilanglaufen häufiger als unschön, aber völkerverbindend.  
Mit steigender Sporthäufigkeit stimmen mehr Personen zu, dass der Skilanglaufsport 
schön ist. Männer bewerten den Langlaufsport tendenziell etwas negativer als Frauen. 
Etwa 16% der Befragten sind Skilangläufer/innen. Die Beteiligung von Männern und 
Frauen ist annähernd gleich, signifikant mehr Personen aus den oberen Schichten sind 
aktiv. Die stärkere Partizipation oberer Schichten bestätigt die Hypothese (Kap.1.1) zum 
schichtspezifischen Effekt beim Langlaufsport.  
 
Eishockey 
Das Image des Eishockeysports dominiert der Spannungsaspekt, die geringste 
Zustimmung wird bei der Dimension undynamisch gegeben. Eishockey erhält neben dem 
Alpinen Skilauf bei der Verteilung der Eigenschaft langweilig die geringste Zustimmung 
Die ursprüngliche Annahme aus dem ersten Kapitel, dass der Eishockeysport als 
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besonders dynamisch und gefährlich wahrgenommen wird, bestätigt der Datensatz (s. 
Abb.22).  
Eishockey ist eine Mannschaftssportart mit viel Körpereinsatz und gegnerischem Kontakt 
– diese beiden Merkmale klassifizieren den Eishockeysport als Unterschichtsportart. Dies 
kann für die vorliegende Befragung jedoch nicht bestätigt werden, da folgende Tendenz 
festgestellt wird: Spannung und Dynamik werden von Befragten aus höheren 
Sozialschichten sowie von sportlich aktiveren Personen besser bewertet. Letztere hegen 
auch größere Sympathien gegenüber der Sportart. 
Männliche Befragte haben ein deutlich positiveres Bild vom Eishockeysport als Frauen. 
Nur sehr wenige Befragten spielen Eishockey, aber deutlich mehr Männer als Frauen.  
Die Hypothesen von Eishockey als Sportart der unteren sozialen Schicht und der Männer 
bestätigt sich in der Untersuchung nur beim Geschlecht. Die Schichtzugehörigkeit hat 
nicht den erwarteten, sondern tendenziell gegenteiligen Effekt auf das Eishockey-Image.  
 
Bergwandern 
Bergwandern hat in Österreich ein sehr positives Image, welches besonders stark vom 
Gesundheitsaspekt geprägt ist. Gleichzeitig assoziieren die Befragten die Dimensionen 
ehrlich, schön und gesellig am häufigsten sowie unsympathisch, unschön und unehrlich 
am seltensten mit dem Bergwandern. Die theoretische Annahme, dass Bergwandern in 
den Augen der Befragten eine besonders sympathische, gesunde und schöne Sportart 
darstellt, die auch typisch für Österreich ist, bestätigt dieser Datensatz (s. Abb. 23). 
Das Image des Bergwanderns unterliegt keinen starken und/oder eindeutigen Einflüssen 
durch das Geschlecht oder die Sporthäufigkeit. Angehörige höherer Sozialschichten 
haben eine tendenziell positivere Wahrnehmung des Bergwanderns als Personen aus 
den unteren Sozialschichten.  
Etwa 40% der Österreicher/innen geben an, aktiv Bergwandern zu gehen; mit steigender 
sozialer Schicht nimmt auch die Partizipation zu.  
Sowohl beim Image als auch bei der Partizipation werden die Hypothesen, dass Wandern 
aufgrund des Naturbezugs und des Fitnessaspekts eine Mittel- bzw. Oberschichtsportart 
ist, bestätigt (Tzschoppe, 2007; Gugutzer, 2005). 
 
Radfahren 
Das Image des Radsports wird ganz klar vom Gesundheitsaspekt dominiert, da die 
beiden Ausprägungen gesund bzw. ungesund die stärkste bzw. schwächste Dimension 
des Profils darstellen (s. Abb.24). Gleichzeitig wird Radfahren aber als die unehrlichste 
Sportart wahrgenommen, was unter Umständen auf die Dopingproblematik im 
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Leistungssport zurückgeführt werden kann. Allerdings ist der Radsport für doppelt so viele 
Männer als Frauen eine unehrliche Sportart. Das lässt folgende Schlussfolgerungen zu: 
Männer beziehen sich bei der Bewertung entweder häufiger auf die Ebene des 
Leistungssports oder sind sich des Dopingproblems im Radsport eher bewusst. Die 
Annahme, dass Radfahren als besonders dynamisch wahrgenommen wird, kann nur 
bedingt bestätigt werden (s. Tab.7). 
Die, in Anlehnung an Tzschoppe (2007), formulierte Hypothese, dass Radfahren weder 
beim Image noch bei der Partizipation schichtspezifischen Effekten unterliegt, wird in 
dieser Untersuchung tendenziell bestätigt. Einzig bei der Bewertung des 
Gesundheitsaspekts zeigt sich ein signifikanter Unterschied zwischen den sozialen 
Schichten: mit steigender Schichtzugehörigkeit nimmt die Wahrnehmung des Radfahrens 
als gesunde Sportart signifikant zu. Die Sporthäufigkeit übt keinen linearen Einfluss aus. 
Der Radsport erhält die höchsten Partizipationswerte, 63% der befragten Personen fahren 
Rad. Weder Geschlecht noch Sozialschicht üben signifikante Effekte auf die Aktivität aus.  
 
Reiten 
Reiten ist eine der wenigen Sportarten, die von einer negativen Imagedimension am 
stärksten geprägt ist. Die höchste Zustimmung erhält nämlich die Eigenschaft langweilig, 
die geringste ungesund (s. Abb.25). Die Annahme aus dem ersten Kapitel, dass Reiten 
eine besonders intelligente Sportart darstellt (Weiß & Russo, 1987), wird für diese 
Untersuchung verworfen.  
Schichtzugehörigkeit und Sporthäufigkeit zeigen keine sinnvoll interpretierbaren 
Differenzen in der Wahrnehmung der Imagedimensionen.  
Die ursprünglichen Zusammenhangshypothesen waren, dass Reiten ein Sport der oberen 
Schichten und der Frauen ist. Der Effekt hinsichtlich der Schicht wird weder beim Image 
noch bei der Beteiligung bestätigt, sehr wohl aber jener für das Geschlecht: Frauen 
verfügen über ein signifikant positiveres Bild vom Reitsport als Männer und betreiben 
diese Sportart dementsprechend auch deutlich häufiger. Insgesamt partizipieren 7% der 
Befragten im Reitsport, die Schichtzugehörigkeit weist keinen signifikanten Einfluss aus. 
 
Segeln 
Segeln wird, ähnlich dem Eislaufsport, auch primär über die ästhetische Dimension 
definiert. Die geringste Zustimmung weist das Imageprofil des Segelns bei der 
Eigenschaft unehrlich auf (s. Abb.26). Für die Österreicher/innen ist Segeln die 
intelligenteste der abgefragten Sportarten, wodurch die ursprüngliche Hypothese aus 
Kap.1.1 bestätigt wird.  
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Segeln wird aufgrund seines hohen symbolischen Nutzens und des Naturbezugs von 
Gugutzer (2004) und Weiß & Russo (1987) als klassische Oberschichtsportart 
charakterisiert. Tzschoppe (2007) klassifiziert Segeln aufgrund des hohen Aufwands und 
der Trainingsintensität als Sportart der oberen Mittelschicht. Die Hypothese vom Segeln 
als Mittel- und Oberschichtsportart trifft bei diesem Datensatz jedoch nur bedingt zu. Die 
einzigen schichtspezifischen Effekte betreffen die folgenden Tendenzen: mit steigender 
sozialer Schicht nimmt die Zustimmung zu Ästhetik und Dynamik des Segelsports zu. 
Geschlecht und Sporthäufigkeit üben keinen starken, eindeutigen Einfluss auf die 
Wahrnehmung vom Segeln aus.  
An die 10% der Befragten sind im Segelsport aktiv, weder Geschlecht noch 
Schichtzugehörigkeit zeigen interessanterweise signifikante Effekte. Die Annahme 
hinsichtlich der stärkeren Partizipation höherer sozialer Schichten wird folglich verworfen.  
 
Golf 
Das Image des Golfsports wird dominiert vom Gefahrenaspekt, da harmlos die höchste, 
gefährlich die geringste Zustimmung erhält (s. Abb.27). Bei den folgenden drei 
Dimensionen führt Golf jeweils die Verteilung an: langweilig, undynamisch, harmlos (s. 
Tab.11). Dieser Befund bestätigt die im ersten Kapitel formulierte Hypothese, dass Golf 
besonders langweilig, undynamisch und harmlos ist (Weiß & Russo, 1987). Den letzten 
Platz der Verteilungen nimmt Golf bei unintelligent, spannend und dynamisch ein. Das 
Image des Golfsports ist in Österreich also nicht besonders gut und eher von Aspekten 
der Langweile und Statik geprägt. Es ist bei den Männern allerdings signifikant positiver 
als bei den Frauen. Hinsichtlich der Schichtzugehörigkeit lassen sich einige signifikante 
Unterschiede feststellen, allerdings nur ein klar interpretierbarer. Je höher die 
Sozialschicht, desto besser wird die Ehrlichkeit des Golfsports bewertet. Mit steigender 
Sportaktivität nimmt die Wahrnehmung der Ästhetik zu.  
Rund 7% betreiben diese Sportart aktiv, darunter sind signifikant mehr Männer sowie 
Personen aus den oberen Sozialschichten zu finden. Hinsichtlich der eigenen 
Partizipation trifft die Hypothese von Golf als Oberschichtsportart zu. Gugutzer (2009, 
S.24) begründet dies damit, dass Golf durch das „distanzierte Verhältnis zum eigenen 
Körper und zum Gegenspieler“ eher eine Sportart der Oberschicht ist, da sie die körper- 
und kraftbetonten Merkmale der Unterschichtsportarten ausblendet.  
Bei der Bewertung der Imagedimensionen des Golfsports führt diese schichtspezifische 
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Tab. 11: Höchste und niedrigste Zustimmung nach Dimensionen 
 
Höchste Zustimmung Niedrigste Zustimmung 
Sympathisch Alpiner Skilauf Boxen 
Unsympathisch Boxen Skilauf, Bergwandern 
Ehrlich Bergwandern Motorsport 
Unehrlich Radfahren Bergwandern 
Schön Bergwandern Boxen 
Unschön Boxen Bergwandern 
Spannend Fußball Golf 
Langweilig Golf Skilauf, Eishockey 
Intelligent Segeln Boxen 
Unintelligent Boxen Tennis, Golf 
Gesund Bergwandern Motorsport 
Ungesund Boxen Schwimmen 
Dynamisch Alpiner Skilauf Golf 
Undynamisch Golf Skilauf 
Gefährlich Motorsport Schwimmen 
Harmlos Golf Motorsport, Boxen 
Typisch Österreichisch Alpiner Skilauf Boxen 
Völkerverbindend Fußball Boxen 
Gesellig Bergwandern Motorsport 
 
Leichathletik 
Das Image der Leichathletik definiert sich vor allem über ihre Dynamik. Als typisch 
österreichische Sportart gilt die Leichtathletik hingegen gar nicht (s. Abb.28). Der 
Hypothese, dass die Leichtathletik ein besonders gesunder Sport ist, kann nur bedingt 
zugestimmt werden. Beim Sportartenprofil der Leichtathletik erhält gesund die 
zweithöchste Zustimmung (s. Abb.28), beim Eigenschaftsprofil der Gesundheitsdimension 
ist sie allerdings nur Mittelmaß (s. Abb.43) 
Die beiden Geschlechter bewerten diese Sportart annähernd gleich, für Männer ist die 
Leichtathletik ein wenig häufiger unintelligent und gesund. Je häufiger die Personen aktiv 
sind, desto seltener sind sie der Meinung, dass die Leichathletik langweilig und 
unsympathisch ist und desto häufiger stimmen sie der Dynamik zu. Die Sozialschicht 
beeinflusst die Bewertung der Imagedimensionen kaum.  
In etwa 10% der Befragten betreiben aktiv Leichathletik, wobei sich keine geschlechts- 
oder schichtspezifischen Unterschiede bei der Partizipation zeigen. 
Für Schwier (2003) gehört die Leichtathletik zu jenen Sportarten, die über ein relativ 
hohes Ansehen verfügen und mit den typischen Werten und Leitbildern der Mittelschicht 
(Ganzheitlichkeit, Fitness, Gewandtheit, Fairness etc.) harmonieren Tzschoppe (2007, 
S.45) bezeichnet die Leichtathletik als klassische Sportart der Mittelschicht, weil diese bei 
der Auswahl der sportlichen Betätigung den Fokus auf „Gesundheit, gutes Aussehen und 
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soziale Akzeptanz“ richtet. Die darauf basierende theoretische Annahme der Leichtathletik 
als Sportart der höheren Sozialschichten wird von den vorliegenden Daten jedoch weder 
bei der Bewertung des Images noch bei der Partizipation gestützt.  
 
Tennis 
Das Image des Tennissports ist in Österreich sehr positiv und wird an erster Stelle durch 
große Sympathiebekundungen getragen. Die geringsten Werte erhält die Eigenschaft 
gefährlich. Die theoretische Annahme lautet, dass Tennis besonders spannend, intelligent 
und gesellig ist. Bei allen drei Dimensionen bestätigt sich die Hypothese tendenziell, aber 
nicht zur Gänze (s. Abb.29). 
Von den Männern wird der Tennissport deutlich positiver wahrgenommen als von den 
Frauen. Jene Personen, die häufiger selbst Sport betreiben, empfinden Tennis öfter als 
spannend und seltener als unsympathisch (und umgekehrt). 
Der Tennissport galt lange Zeit als klassische Oberschichtsportart („der weiße Sport“) und 
wird in der Literatur mittlerweile unterschiedlich kategorisiert. Tzschoppe (2007) sowie 
Weiß & Russo (1987) ordnen Tennis der oberen bzw. bürgerlichen Mittelschicht zu, 
Schwier (2003) hingegen der Mittelschicht. Petra Tzschoppe (2007) führt als ein Merkmal 
dieser Sportarten den höheren Aufwand und das größere Trainingspensum heran. 
Schwier (2003, Abs.36) betont die die „Harmonie von Körper und Geist, die allseitige 
athletische Ausbildung, Fitness, Gewandtheit, Schönheit der Bewegung, strategisches 
Denken und Handeln, die Kreativität oder die Fairness“ als besondere Werte der 
Mittelschichtsportarten.  
Die Daten stützen die Hypothesen von Tennis als Oberschichtsportart nur bei einer 
Imagedimension und zwar der Intelligenz: mit steigender sozialer Schichtzugehörigkeit 
charakterisieren mehr Befragte Tennis als intelligente Sportart.  
Etwa 30% der Befragten spielen Tennis, darunter sind signifikant mehr Männer als 
Frauen. Die Schichtzugehörigkeit übt interessanterweise auch keinen signifikanten 
Einfluss auf die Partizipation aus – die angeführte Hypothese wird folglich verworfen. 
 
Motorsport 
Der Motorsport verfügt in den Augen der Österreicher/innen über kein gutes Image, die 
negativen Ausprägungen erfahren fast durchgängig mehr Zustimmung als die positiven. 
Der Gefahrenaspekt ist dominant beim Imageprofil des Motorsports; das zeigt sich in der 
geringsten Zustimmung zu harmlos sowie in der größten zu gefährlich (s. Abb.30.). Die 
Häufigkeitsverteilung der Dimension gefährlich führt der Motorsport auch an. Auf dem 
letzten Platz rangiert er bei den Eigenschaften ehrlich, gesund, harmlos und gesellig 
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(s.Tab.11). Die Hypothese, dass Motorsport als besonders gefährlich wahrgenommen 
wird, bestätigt der Datensatz also bei beiden Profilen (Sportart und Eigenschaft).  
Motorsport gilt als Domäne der Männer und unteren sozialen Schichten. Diese 
Hypothesen bestätigen sich nur für den geschlechtsspezifischen Einfluss. Für diese 
Untersuchung trifft die These von Gugutzer (2004), dass die Angehörigen unterer 
Schichten aufgrund typischer schichtspezifischer Merkmale (Körpereinsatz etc.) den 
Motorsport bevorzugen, nicht zu. Sie haben weder ein signifikant positiveres Image noch 
betreiben sie ihn häufiger als Angehörige höherer Sozialschichten. 
Nur das Geschlecht weist signifikante Unterschiede in der Bewertung des Motorsports 
auf: Männer bewerten den Motorsport bei mehr als der Hälfte der positiven Eigenschaften 
deutlich besser, Frauen stimmen stärker den negativen Dimensionen zu.  




Das Image des Fußballsports ähnelt jenem der zweiten Mannschaftssportart (Eishockey) 
und ist am stärksten geprägt vom Spannungsaspekt. Die geringste Zustimmung erhält die 
Dimension undynamisch. Die Österreicher/innen bezeichnen Fußball als die spannendste 
der abgefragten Sportarten und schätzen weiters die völkerverbindende Wirkung am 
größten ein (s. Tab.11). Die ursprüngliche These, dass Fußball besonders spannend, 
völkerverbindend und gesellig wahrgenommen wird, wird von den Ergebnissen dieser 
Untersuchung bestätigt (s. Tab.31).  
Bei der Sporthäufigkeit lässt sich feststellen, dass ein niedrigeres Sportengagement mit 
einer höheren Zustimmung, dass Fußball eine typisch österreichische Sportart ist, 
einhergeht.  
Die soziale Schicht weist folgenden Effekt auf: je höher die Sozialschicht, desto höher die 
Bewertung der Dynamik des Fußballsports. In der Literatur wird Fußball als typische 
Sportart der Unterschicht beschrieben (Schwier, 2003; Gugutzer, 2009). Die darauf 
basierende Hypothese trifft für diese Untersuchung nicht zu. Vielmehr ist Fußball nämlich 
die klassische Männersportart. Das Image des Fußballsports ist bei Männern tatsächlich 
um Vieles besser als bei Frauen, sie bewerten ihn fast durchgängig positiver und nehmen 
ihn dreimal so häufig als schöne Sportart wahr. Allerdings bezeichnen die Männer den 
Fußball gleichzeitig häufiger als gefährlich. Das lässt sich eventuell auf die signifikant 
stärkere Partizipation zurückzuführen. Insgesamt spielt etwa ein Fünftel der Personen 
Fußball: unter den Männern beträgt die Beteiligung 35%, unter den Frauen hingegen nur 
3%. Die Annahme, dass Männer den Fußballsport positiver bewerten und häufiger 
ausüben, wird vom Datensatz eindrucksvoll bestätigt. 
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Schwimmen 
Der Schwimmsport wird primär unter dem Gesundheitsaspekt gesehen, wie schon 
Radfahren, Bergwandern und Skilanglauf zuvor. Die höchste Zustimmung erhält 
Schwimmen dementsprechend bei gesund, die geringste bei ungesund (s. Abb.32). Den 
letzten Platz nimmt der Schwimmsport auch bei der Verteilung der Dimensionen 
ungesund und gefährlich ein (Tab.11). Damit wird die Annahme, dass das Image des 
Schwimmsports vor allem vom Gesundheitsfaktor gekennzeichnet ist, bestätigt.  
Frauen verfügen tendenziell über ein positives, Männer hingegen über ein eher negatives 
Image vom Schwimmen. Die Sporthäufigkeit übt keinen Effekt auf die Wahrnehmung der 
Imagedimensionen beim Schwimmen aus.  
Für Schwier (2003) ist der Schwimmsport ein klassischer Mittelschichtsport. Dieser 
Datensatz entspricht allerdings der im ersten Kapitel formulierten Hypothese, dass 
Schwimmen über alle Schichten hinweg ein ähnliches Imageprofil aufweist (Tzschoppe, 
2007). Es finden sich also keine Unterschiede hinsichtlich Bewertung oder Partizipation in 
Abhängigkeit von der Schichtzugehörigkeit.  
Etwa die Hälfte der Befragten betreibt diese Sportart aktiv, wobei sich darunter signifikant 
mehr Frauen finden als Männer. Damit bestätigt sich die Hypothese des 
geschlechtsspezifischen Einflusses im Schwimmsport (Kap.1.1). 
 
Turnen 
Das Image des Turnens wird dominiert von der Eigenschaft gesund; den geringsten 
Zuspruch gibt es bei der Dimension typisch österreichisch. Die zu überprüfende Annahme 
lautet, dass Turnen in der österreichischen Bevölkerung als besonders gesund und 
langweilig gilt. Beim Sportartprofil sowie beim Eigenschaftsprofil von langweilig trifft die 
Hypothese zu. Bei der Reihung der Sportarten hinsichtlich der Gesundheitsdimension 
liegt Turnen hingegen nur im Mittelfeld (s. Abb.43). 
Die geschlechterrelevante Annahme, dass Schwimmen eher ein Sport der Frauen ist, trifft 
hingegen zu. Männer haben ein deutlich negativeres Bild vom Turnsport als Frauen. 
Sportlichere Personen haben wiederum ein leicht positiveres Image vom Turnsport. Mit 
steigender Sportaktivität sinkt die Zustimmung zu unschön, langweilig und jene zu 
dynamisch steigt.  
In Anlehnung an Bourdieu (1979) führt Gugutzer (2004) Turnen als eine typische 
Unterschichtsportart an und zwar aufgrund des notwendigen Ganzkörpereinsatzes. Die 
entsprechende Hypothese trifft hier nicht zu: Turnen unterliegt keinem 
schichtspezifischem Einfluss. Hinsichtlich der Partizipation lassen sich keine Unterschiede 
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zwischen den Angehörigen verschiedener Schichten feststellen. Cirka 7% der Personen 
sind im Turnsport aktiv, wobei deutlich mehr Frauen als Männer partizipieren. 
 
Boxen 
Das Image des Boxsports ist neben jenem des Motorsports bei weitem das negativste 
und wird unter Umständen auch deswegen als gar nicht typisch für Österreich 
empfunden. Dominiert wird das Box-Image von dem Gefahrenaspekt (s. Abb.34). Die 
Hypothese stellt Boxen als besonders unsympathische, unschöne, gefährliche sowie 
unehrliche Sportart dar. Die Daten bestätigen das Image des Boxens hinsichtlich der 
ersten drei Dimensionen, als besonders unehrlich wird Boxen von den Befragten 
hingegen nicht wahrgenommen.  
Boxen stellt eine klassische Unterschichtsportart mit den erforderlichen Merkmalen 
Kampf, Kraft, Körperkontakt, Schmerzen, Schläge etc. dar (Gugutzer, 2004; Schwier, 
2003; Tzschoppe, 2007; Weiß & Russo, 1987) und wird weiters eher von den Männern 
positiv eingeschätzt und ausgeübt. Die entsprechenden Hypothesen werden vom 
Datensatz bei der Bewertung der Imagedimensionen bestätigt, bei der Partizipation 
jedoch verworfen. Die Angehörigen unterer sozialer Schichten haben tatsächlich eine 
bessere Meinung vom Boxen – sie stimmen häufiger zu, dass er sympathisch und 
völkerverbindend ist und seltener, dass er unehrlich ist. Auch die männlichen Befragten 
stehen dem Boxport signifikant positiver gegenüber als die weiblichen Befragten. Die 
sportlich aktiveren Personen können der Dynamik des Boxsports wiederum mehr 
abgewinnen. 
Weniger als 5% sind im Boxsport aktiv, es zeigen sich keine signifikanten geschlechts- 
oder schichtspezifischen Effekte.  
 
Geschlechtsspezifische Unterschiede 
Die Zusammenhangsannahmen zwischen der Präferenz bestimmter Sportarten 
hinsichtlich Partizipation und Wahrnehmung von Sportarten und dem Geschlecht werden 
für diesen Datensatz tendenziell bestätigt. Das Ausmaß des Zusammenhangs differiert in 
Abhängigkeit von der Sportart.  
Als klassische Männersportarten sowohl beim Image als auch bei der Partizipation 
werden Fußball, Golf, Tennis und Eishockey identifiziert. Weiters nehmen die männlichen 
Befragten Boxen und Motorsport deutlich positiver wahr. Die weiblichen Präferenzen 
(Image und Beteiligung) liegen beim Schwimm-, Reit- und Turnsport. Das Image des 
Eislaufens ist bei den Frauen besser als bei den Männern.  
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Die restlichen Sportarten verfügen nur über eine geringe Anzahl bzw. keine signifikanten 
geschlechtsspezifischen Unterschiede beim Image oder der Partizipation. 
 
Schichtspezifische Unterschiede 
Es lassen sich zwar einige Zusammenhänge zwischen Sozialschicht und Image der 
Sportarten feststellen, diese sind aber häufig nicht linear und bestätigen folglich nicht 
wirklich die allgemeine theoretische Zusammenhangsannahme (Kap.1.1).  
Die Hypothese, dass Angehörige aus höheren Sozialschichten eine positivere 
Wahrnehmung von Sportarten haben, trifft im Großen und Ganzen auf den Alpinen 
Skilauf, Bergwandern und Segeln zu. Auch für Eishockey bestätigt sich diese Annahme, 
obwohl es in der ursprünglichen Hypothese den Unterschichtsportarten zugerechnet 
wurde. Bei Fußball, Tennis, Radfahren und Skilanglauf zeigt sich nur bei einer Dimension 
der unterstellte lineare Zusammenhang. 
Beim Boxsport herrscht die gegenteilige Tendenz vor: je niedriger die Sozialschicht, desto 
besser ist das Image vom Boxsport. Die anderen Imageprofile der Sportarten verfügen 
über keine signifikanten oder linearen schichtspezifischen Zusammenhänge. 
Überprüft man die Hypothese, dass die Aktivität in den Sportarten schichtspezifisch 
geprägt ist, so lässt sich diese Annahme nur für die folgenden vier Sportarten bestätigen: 
Ski Alpin, Bergwandern, Skilanglauf und Golf. Für diese Sportarten gilt die Tendenz, dass 
mit steigender Schichtzugehörigkeit die Partizipation zunimmt. Bei den anderen 
Sportarten gibt es keinen statistisch signifikanten Zusammenhang zwischen 
Schichtzugehörigkeit und Partizipation.  
 
Unterschiede nach der Häufigkeit der sportlichen Betätigung 
Für die Sportarten Eislaufen, Reiten, Motorsport und Fußball trifft die theoretische 
Annahme, dass sportlichere Personen ein positiveres Image von dieser Sportart haben, 
nicht zu. Die Zusammenhänge sind entweder nicht signifikant oder nicht eindeutig und 
folglich nicht sinnvoll interpretierbar.  
Bei den anderen Sportarten lässt sich tendenziell feststellen, dass mit steigendem 
Sportengagement die Sportarten positiver wahrgenommen werden. Es existieren jedoch 
einige interessante Sonderfälle. So stellt die Gruppe der Inaktiven bei der Bewertung 
vieler Sportarten und Dimensionen eine Ausnahme dar. Und zwar in der Art und Weise, 
dass die Inaktiven die Sportarten häufig positiver wahrnehmen, als die wenig sportlichen 
Personen. Es lassen sich also oft nur mit Ausnahme der inaktiven Personen lineare 
Zusammenhänge zwischen Sporthäufigkeit und Imagedimensionen feststellen.  
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Ein weiterer interessanter Faktor besteht darin, dass die Inaktiven einige Sportarten 
deutlich häufiger als typisch für Österreich bezeichnen, als die anderen Befragten. Dazu 
zählen Tennis, Fußball, Segeln und Radfahren.  
Die Hypothese hinsichtlich des Zusammenhangs zwischen Sporthäufigkeit und Image der 
Sportarten wird für diese Untersuchung nicht bestätigt. Es gibt zwar durchaus bei einigen 
Sportarten bzw. Dimensionen signifikante Effekte, aber im Gesamten wird die Annahme 
nicht bestätigt.  
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6. Fazit 
Die Untersuchung reiht sich ein in die eher spärliche Anzahl von Imageuntersuchungen im 
Bereich des Sports. Erfreulicherweise ist sie aber bereits die dritte, die mit dem 
Untersuchungsdesign zur Erhebung von Images von Sportarten von Weiß & Russo 
(1987) arbeitet, wodurch ein Blick auf die Entwicklung von Einstellung und Wahrnehmung 
in Bezug auf Sportarten gelegt werden kann. Dazu verweise ich auf die Arbeit einer 
Kollegin, (Haubenberger, D.), die diese Thematik behandelt. 
 
Die vorliegende Untersuchung hat eine Darstellung der Imageprofile von Sportarten und 
Imagedimensionen erbracht, die viele, aufgrund vorhergegangener Analysen erwartbare 
Ergebnisse bestätigte, aber auch neue Perspektiven eröffnete.  
Einen zentralen Stellenwert beim Image von Sportarten nimmt der Gesundheitsaspekt 
ein, der im Bereich des Sports immer bedeutsamer wird und Präferenzen für bestimmte 
Sportarten entstehen lässt. Der erforderliche gesundheitliche Nutzen beim Sporttreiben ist 
vorrangig ein Merkmal der mittleren und oberen sozialen Schichten innerhalb einer 
Gesellschaft. Die Dominanz der höheren Schichten unter den Befragten kann mit ein 
Grund dafür sein, dass der Gesundheitsaspekt eine derart wichtige Dimension beim 
Erleben von Sport und Sportarten darstellt. Der Radsport wird beispielsweise von allen 
Befragten ähnlich wahrgenommen; nur bei der Gesundheitsdimension zeigt sich die 
Tendenz, dass Personen aus den höheren Sozialschichten häufiger zustimmen. Der 
Gesundheitsnutzen ist ein integraler Bestandteil der Sportausübung von der Mittel- und 
Oberschicht und wird als solcher von Angehörigen der oberen Schichten deutlicher 
unterstellt und wahrgenommen. 
Neben dem Gesundheitsnutzen ist auch der Naturbezug eine wichtige Dimension für die 
Österreicher/innen. Die größten Sympathien hegen die Befragten gegenüber dem Alpinen 
Skilauf; Ästhetik, Ehrlichkeit, Geselligkeit und Gesundheitsnutzen werden beim 
Bergwandern am besten beurteilt. Diese zwei Sportarten verfügen über einen starken 
Naturbezug, der sich auch deutlich im guten Image niederschlägt. Sportarten mit 
Naturbezug werden von den Österreicher/innen auch als besonders typisch für das 
eigene Land erachtet. Auf drei der ersten vier Sportarten bei der Verteilung von typisch 
österreichisch trifft das zu (Bergwandern, Alpiner Skilauf und Skilanglauf). Natursportarten 
harmonieren also am besten mit dem Image der Heimat und repräsentieren die typischen 
sportlichen Freizeitbeschäftigungen.  
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Sowohl der Gesundheitsnutzen als auch der Naturbezug sind klassische Merkmale von 
Sportarten der Mittel- und Oberschicht. Der zentrale Stellenwert dieser beiden 
Imagedimensionen ist wahrscheinlich zu einem gewissen Teil auch auf die Dominanz 
dieser Sozialschichten im Datensatz zurückführbar. 
Durch die hohe Zugehörigkeit der befragten Personen zu den oberen Sozialschichten 
(90% der Befragten aus A-, B- und C- Schicht) und die teilweise dementsprechend 
geringen Fallzahlen wurden wahrscheinlich einige schichtspezifische Effekte bei der 
Wahrnehmung von Sportarten und der Partizipation vernachlässigt bzw. als nicht 
signifikant berechnet. 
Bei den geschlechtsspezifischen Effekten hat sich eines ganz deutlich gezeigt: Fußball ist 
männlich. Sowohl bei der Partizipation als auch beim Image existieren große Differenzen 
zwischen den beiden Geschlechtern. Dem Fußball als einziger Mannschafts- und 
Ballsportart wird auch eine besonders große völkerverbindende Wirkung zugesprochen. 
Diese Ansicht wurde vielleicht noch zusätzlich gestützt durch den konfliktfreien Ablauf der 
zur Zeit der Befragung stattfindenden Fußball – Weltmeisterschaft in Südafrika.  
 
Ich möchte noch kurz einen praktischen Bezug zwischen der Image- und 
Einstellungstheorie des ersten Teils und dem Image von Sportarten herstellen, um die 
Bedeutung von Images im Bereich des Sports zu unterstreichen.  
Kloss (2003, S.132ff) führt als Funktionen von Images „Umweltbewältigung“, 
„Selbstbestätigung“, „Wertausdruck“ und „Anpassung“ an. Die Frage ist nun, wie diese 
Funktionen auf den Sportbereich angewendet werden können. Die Funktion der 
Umweltbewältigung selektiert von vornherein unter unzähligen Sportarten diejenigen, die 
dem individuellen Anspruch und den Vorstellungen von Sport am ehesten entsprechen. 
Dies geschieht über bestimmte Meinungen und Ansichten, also Images, die das 
Individuum gegenüber Sport und Sportarten besitzt. Die Funktion der Selbstbestätigung 
bezieht sich im Sportkontext beispielsweise auf die Wahl von Sportarten, die durch die 
Assoziation mit bestimmten Eigenschaften das Selbstbild stützen. Sinnvoll für diesen 
funktionalen Bedeutungsinhalt sind natürlich nur Sportarten, die in Einklang mit dem 
Selbstbild stehen. Die Funktion des Wertausdrucks bezieht sich auf die Wahl von 
Sportarten, die dem eigenen Wert- und Normensystem entsprechen. Sport dient der 
Selbstdarstellung; insofern soll die Sportart die individuellen Wert- und Leitbilder 
repräsentieren und nach außen hin sichtbar machen. Auch hier kommt das Image zum 
Tragen, da über das sportartspezifische Image die jeweiligen Werte und Normen, 
Erlebnisdimensionen und Merkmale ausgedrückt und transportiert werden. Der 
funktionale Aspekt der Anpassung zielt im Sportkontext darauf ab, dass durch das 
Engagement in einer bestimmten Sportart, einem Verein etc. Zugehörigkeitsgefühle 
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entstehen. Durch Anpassung an die im jeweiligen System vorherrschenden Werte, 
Normen und Verhaltensweisen erfährt man Akzeptanz und Integration. Das Image der 
Sportart wird sozusagen auch durch Anpassung reproduziert.  
 
Man sieht also, dass das Image von Sportarten auch im Alltag von Bedeutung sein und 
bestimmte Funktionen erfüllen kann. Insofern erscheint es mir sinnvoll und wichtig in 
dieser Richtung weitere Forschungsarbeit zu leisten und spannende, wegweisende 
Untersuchungen zum Image von Sport und Sportarten durchzuführen. Diese können beim 
Sportsponsoring genauso hilfreich sein, wie bei allgemeinen Werbemaßnahmen und 
Aktionen für ein stärkeres sportliches Engagement innerhalb der Bevölkerung. Gezielte 
Handlungen und Maßnahmen können dazu führen, das Ansehen von Sport im 
Allgemeinen bzw. spezifischen Sportarten zu erhöhen und die sportliche Teilhabe zu 
steigern. Dass dies ein positiver Effekt für die Menschen und die Gesellschaft ist, möchte 
ich an dieser Stelle abschließend betonen.  
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Name: Telnr.: Bundesland: Stadt: Interviewer:   
Geschlecht: Alter:              
Instruktion: 
Ich werde Ihnen verschiedene Eigenschaften und Sportarten nennen und sagen Sie mir bitte für jede Sportart, ob die vorgegebenen 




























































































































































1. sympathisch                                 
2. unsympathisch                                 
3. ehrlich                                 
4. unehrlich                                 
5. schön                                 
6. unschön                                 
7. spannend                                 
8. langweilig                                 
9. intelligent                                 
10. unintelligent                                 
11. gesund                                 
12. ungesund                                 
13. dynamisch                                 
14. nicht dynamisch                                 
15. gefährlich                                 
16. harmlos                                 
17. typisch österr.                                 
18. völkerverbindend                                 
19. gesellig                                 
Betreibt diesen Sport selbst 
aktiv(Ja/Nein)                                 
 Nie 1-2 Mal monatlich 1-2 Mal wöchentlich 3 Mal wöchentlich oder mehr     
Wie oft betreiben Sie Sport             
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Welche berufliche Tätigkeit üben Sie selbst aus? 
       
Welchen Schulabschluss und welchen beruflichen  
  
         
Bildungsabschluss haben Sie? 
    
Selbständig: Freier Beruf       Schulabschluss       
  allein tätig       Hauptschule         
  bis 10 Mitarbeiter     polytechnischer Lehrgang     
  über 10 Mitarbeiter     berufsbild. mittlere Schule     
           berufsbild. höhere Schule     
Beamter: Einf./mittlerer Dienst       Hochschulreife (Matura)     
  gehobener Dienst               
  höherer Dienst     Berufl. Bildungsabschluss      
           Lehre, Anlernausbildung     
Angestellter: Einf./mittlerer Angestellter     Fachschule, Meister. Techniker     
  leitender Angestellter     Fachhochschulabschluss     
  Geschäftsführung       Universitätsabschluss       
                         
Arbeiter: einfach/ungelernt     Wie hoch ist das monatliche Netto-Einkommen     
  Facharbeiter       aller Haushaltsmitglieder?      
  Meister                 
         
Bis 1000 
EUR   
 
     
Landwirt           1000-1500         
Hausfrau/-mann           1500-2000         
Student       2000-2500         
Pensionist           2500-3500         
sonstiger Beruf       3500-5000         
Lehrling           5000-6500         




mehr   
 
     
gering beschäftigt                           
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lauf Reiten Fußball 
Schwim
men 
Segeln Turnen Boxen Golf Eis-hockey 
Sympathisch 283 291 181 164 233 279 123 211 149 224 274 179 133 80 123 184 
Unsympath. 44 44 104 105 62 49 190 94 152 120 49 113 130 235 160 102 
Ehrlich 249 114 76 87 112 109 45 128 104 87 128 128 108 66 110 105 
Unehrlich 2 19 30 82 19 105 103 58 34 106 39 13 33 88 21 26 
Schön 340 250 210 128 155 230 65 166 181 131 218 221 147 32 120 73 
Unschön 12 24 35 38 28 24 121 51 58 62 18 35 47 208 53 82 
Spannend 97 235 39 155 223 112 189 79 40 258 94 77 46 154 36 260 
Langweilig 100 43 187 123 83 70 123 160 215 79 98 173 168 77 246 45 
Intelligent 84 72 53 83 150 61 67 61 93 81 60 151 69 33 141 74 
Unintelligent 22 31 35 32 21 43 85 35 39 79 46 22 36 145 25 49 
Gesund 384 182 179 188 174 338 13 306 146 90 372 105 181 19 150 42 
Ungesund 2 55 18 47 47 14 210 13 34 122 1 20 66 264 22 156 
Dynamisch 88 304 171 244 229 206 147 155 120 239 181 93 161 165 45 257 
Nicht-dynam. 84 9 47 14 23 23 49 45 65 21 34 82 36 23 151 12 
Gefährlich 87 252 41 31 14 88 374 9 163 119 7 70 67 324 10 263 
Harmlos 140 27 172 121 170 111 6 228 63 63 230 111 107 6 264 15 
Typ. österr. 323 348 28 10 31 74 12 115 31 137 40 47 13 0 17 27 
Völkerverb. 107 121 42 101 71 84 62 59 36 241 47 65 34 28 61 101 
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Sozialschichtberechnung – GfK Austria 
 
Image des Sports / der Sportarten in Österreich 2010 
Birgit Braumüller 
 







Ich erkläre hiermit, 
dass ich die vorliegende Arbeit selbstständig verfasst 
und keine anderen Hilfsmittel  
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Ab 10/2009  Magisterstudium der Sportwissenschaften, Universität Wien 
 
Ab 03/2002  Studium der Soziologie (sozial-/wirtschaftswissenschaftliche 
Studienrichtung), Universität Wien 
 
2003 - 2009  Bakkalaureat Sportwissenschaften (Leistungssport),Universität Wien 
 
1994 - 2001  Bundesrealgymnasium 3, Kundmanngasse, 1030 Wien 
 
1990 -1994 Volksschule Kolonitzgasse, 1030 Wien 
 
 
Bisherige wissenschaftliche Mitarbeit 
 
01/2008 – 03/2008  Praktikum am Österreichischen Institut für Jugendforschung 
 
05/2008 – 06/2008  Werkvertrag am Österreichischen Institut für Jugendforschung 
 
2009/2010  Praktika an den Abteilungen Sportpädagogik und Sportsoziologie 





Englisch (in Wort und Schrift) 





EDV-Kenntnisse: MS-Office  
SPSS 
MPlus  
R (Grundkenntnisse) 
 
 
 
 
 
